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Der Führer chafft Klarheit
Kurze blutigen

.. Reichsminister Dr. Goebbels hat die Schirmherrschaft
uber den Jnternationalen Filmkongreß 1935 übernommen.

Iß

Belgien und Liixemburg haben Maßnahmen zum
Schutz der Währung ergriffen. Die beiden Länder haben
die Devisenkontrolle eingeführt. Auch der Goldhandel wird
der staatlichen Kontrolle unterworfen.

II-

Der Doyen des Diplomatischen Korps in Riga, der
Apostolische Nuntius Monsignore Zecchini, ist an den Fol-
igtenbeiner Lungenentzündung im Alter von 70 Jahren ge-
or en.

Das erläsende Wort
Von Konteradmiral a. D. B r ü n i n g h a u s.

Als das Wort »Allgemeine Wehrpflicht« im Radio
laut wurde, haben sicher Millionen deutscher herzen höher
geschlagen in dem frohen Bewußtsein, daß unsere Regie-
rung mit dem neuen Gesetz endgültig einem Zustand ein
Ende macht, der sich gerade in den letzte-i Wochen und
Tagen zu einer nahezu unerträglichen Spannung der Ge-
muter verdichtet hatte. Das englische Weißbuch mit seinen
vollkommen ungerechten, wenn auch später abgeschwächten
Angriffen auf unser Land, die Rede des französischen Mi-
nisterpräsidenten über die angebliche deutsche Gefahr, dazu
das Riesengespenst der bolschewistischen Millionenarmee,
das alles wirkte zusammen, um in Deutschland das berech-
ti te und bittere Gefühl aufkommen zu lassen, die anderen
. achte, an Der Spitze Frankreich, wollten das deutsche Volk
in dem Zustand einer ewigen hörigkeit halten. Man wird
es dem Führer und Reichskanzler auch Dank wissen, daß
er in seinem Ausruf an das deutsche Volk —- man kann
weiter gehen und sagen: an die ganze Welt — in wuch-
tigen, packenden Formulierungen jene lange, schwere Lei-
denszeit, die hinter uns liegt, noch einmal aufleben ließ.

Es hieße die Wirkung der Kundgebung, die den
16. März 1935 zu einem bedeutungsvollen Markstein in
der»deutschen Geschichte stempelt, abschwächen, wenn man
sie im einzelnen einer Betrachtung unterziehen wollte. Viel-
leicht ist es vielen von uns bisher gar nicht recht zum Be-
wußtsein gekommen, wie niederziehend und kränkend das
Verbot der allgemeinen Wehrpflicht für unser Land e-
wesen ist. Denn sie ist nun einmal die hohe Schule faür
die disziplinierte Erziehung unserer Jugend. Aus dem gan-
zen europäischen Kontinent gibt es außer Deutschland,

 

Oesterreich und Vulgarien, den Besiegten des Weltkrieges, «
kein Volk, das nicht sein Verteidigungsrecht aus Grund der
allgemeinen Wehrpflicht in Anspruch nimmt. Selbst kleine
und kleinste Staaten wie Litauen, Albanien, Estland, Lett-
land haben gelaubt, im Interesse des Schutzes ihrer Landes
grenze nicht auf dieses Recht verzichten zu können.

An dem Friedenswillen und der bedingungslosen Ent-
schlossenheit der deutschen Regierung, für einen wirklichen
Volkersrieden auch Opfer zu bringen, kann niemand in der
-Welt zweifeln. Wenn Worte überhaupt noch einen Sinn
haben, woran man angesichts der Genfer Ausdrucksweise
manchmal zweifeln kann, so war nach den wiederholten
feierlichen Erklärungen des Führers der Friede in dem
Augenblick, soweit Deutschland in Frage kam, verbürgt, in
dem Frankreich in die dargebotene deutsche Friedenshand
einschlug. Unser westlicher Nachbar hat geglaubt, einen an-
Deren Weg gehen zu müssen, der, worüber er nicht im un-
klaren sein konnte, mit einer unabsehbaren Verlängerung
der unmöglichen und unwürdigen Lage Deutschlands ver-
bunden sein sollte.

Die Rede des französischen Ministerpräsidenten hat, in-
dem sie die ganze Jdee einer allgemeinen Abrüstung, auf
die sitz der Vertrag von Bersailles aufbaut, verneinte, einen
Schlu strich unter eine Entwicklung gezogen- Die geDacht
war als der Weg u einer allgemeinen friedlichen Entwick-
lung der Völker. Diese Entwicklun konnte nicht zu einein
guten Ende geführt werden, weil ie elementare Voraus-
setzung hierfür, nämlich die Gleichberechtigung der Völker,
in moralischer und in materieller hinsicht dem im bergen
Europas liegenden Deutschland versagt wurde. Damit
wurde der Vertrag von Versailles von der anderen Seite
ebrorgen und konnte daher auch nach den einfachsten Ge-
eben er Logik für Deutschland keine bindende Kraft mehr
haben. Wenn heute unter der starken Hand einer Regie-
rung, die das an e Volk hinter sich weiß, Deutschland
seine Sicherheit elbt in Die hand genommen hat und da-
mit seinen Willen aus nationale Selbstbehauptung nach

 

 

« außen hin unzweideutig zum Ausdruck bringt, so hat das
mit »Militarismus« oder »Jmperialismus« nicht das ge-
ringste zu tun. Deutschland zieht einfach die Schlußfolge-
rungen aus einer 15jährigen Probezeit,

Aus die Ursachen des Versagens kommt es letzten Endes
nicht an. Die Tatsache steht fest: Niemand kann vom deut-
schen Volke verlangen, daß es politischen Selbstmord be-
geht unD sich selbst ausgibt. Der englische Minister Baldwin
hat die jetzige politische Lage treffend in die Worte geklei-

. det: »Ein Land, das nicht gewillt ist, die notwendigen Vor-
sichtsmasznahmen zu seiner eigenen Verteidigung zu ergrei-
fen, wird niemals Macht in dieser Welt haben, weder
moralische noch materielle“. Man würde es nicht verstehen,
wenn angesichts der gewaltigen Rüstungen im Osten und
Westen unserer Grenzen Deutschland die hände in den
Schoß legen und fatalistisch zusehen würde, bis eines Tages
seine Grenzen einem übermächtigen Gegner wehrlos offen-
stehen. Denn darum handelt es sich. Ein Deutschland, das
imstande ist, seine Grenzen zu verteidigen, bedeutet keine
Kriegsgefahr, sondern eine Bürgschaft für den Frieden.
Diese Bürgschast so schnell wie möglich herbeizuführen, ist
nicht nur das Recht, sondern die Pflicht einer verantwor-
tungsbewußten Regierung.

Wie im einzelnen der Aufbau der deutschen Verteidi-
gung vor sich gehen wird, steht noch dahin. Mir will schei-
nen. daß man dabei ienen Grundsatz annehmen soll, den
Der frühere jraiizosische Generalstabsches Debene geprägt
hat. »Wir müssen mit („er Entschiedenheit das echt der
verschiedenen Völker betonen, ihre Landesverteidigung nach
ihrer Eigenart und ihren besonderen Bedürfnissen zu orga-
nisieren.« Was den Franzosen recht ist, ist den Deutschen
billig. Besonders dankbar wird man unserer Staatsfüh-
rung dafür sein, daß sie das Wehrmachtsgesetz in einer vor-
bildlich klaren Form herausgebracht hat, denn:

»Die Freiheit und das himmelreich
Sind nimmer für die halben.“

eminent Laaii
Von Retthsminilter Dr. G o e d b e l s

Die deutsche Oeffentlichkeit verzeichnet mit einigem Er-
staunen die Reaktion, die die Bekanntgabe des Gesetzes
zum Wiederaufbau der Wehrniacht in den zuständigen Krei-
sen der europäischen hauptstädte hervorgeruer hat. Sie
glaubte, vermuten zu dürfen, daß die Welt mit sichtlicher
Erleichterung und einem Gefühl innerer Befriedigung diese
Tatsache zur Kenntnis genommen hätte. Denn die offene
und rückhaltlose Darlegung der deutschen Absichten stellt in
Wahrheit ein Element der Beruhigung dar, das
für die logische und fruchtbare Betrachtung der europäischen
Situation erfreulich, wenn nicht eradezu unentbehrlich ist.
Das Geheimnis, das die deutsche ehrfrage in den vergan-
genen Monaten und Jahren umgab, war gerade von offi-
ziellen und nichtamtlichen Stellen des Anstandes oft und
lebhaft beklagt worden, vor allem im hinblick darauf, daß
ohne uneingeschränkte Kenntnis der Absichten Deutschlands
eine Konsolidierung des Friedens, wie man sagte, aus e-
schlossen erschien. Mehr als einmal ist deshalb von biegen
Stellen dem Wunsch Ausdruck gegeben worden, Deutsch-
land möge der Geheimniskrämerei ein Ende machen und
klipp und klar dartun, wohin es steuere, was es wolle und
welche Pläne es verfolge.

sicherheis unD Stabilität
Die Erfüllung dieses Wunsches war um so dringender

geboten, als die meisten ausländischen Zeitungen zum Teil
maßgebenden Charakters sich in vagen und pAhantastischen
Schätzungen ergingen, die in den tatsächlichen erhältnissen
keine Begründung fanden, darüber hinaus aber nur geeig-
net erschienen, die Völker in eine hochst gesäzrliche kriege-
rische Psychose zu versetzen. Kein anderes ebiet gilt so
wenig wie gerade das militärpolitische als geeignet, über-
triebenen und ausschweifenden Mutmaßungen Raum zu ge-
ben. Was hier not tut, ist Klarheit; denn nur aus
Der Klarheit läßt sich jene realistische Logik entwickeln, die
allein die innere Kraft besitzt, eine verworrene Situation
aufzuhellen und aus ihr die entsprechenden Elemente der
Sicherheit und politischen Stabilität zu kri-
stallisieren.

Wie sehr die Welt das Bedürfnis verspürte. über den
deutschen Rüstungsstand Klarheit· zu erhalten. mag man
aus Der Tatsache ersehen, daß sie si selbst mit allen ihr zu
Gebote stehenden Mitteln jene Unter agen zu verschaffen ver-
äu te, die ihr von Deutschland vorenthalten wurden. Die
is orische Tat des Führers vom vergangenen Sonnabend hat
diexem auf vage Vermutungen angewiesenen Verfa ren ein
En e gemacht. Die Welt weiiz nun. woran sie ist. as soll

 

 

nicht heißen, als habe sie das vorher nicht ewußtz sie hat
durch die Proklamation und das Gesetz über en Aufbau der
Wehrmacht nur unumstößliche Sicherheit erhalten. über Das,
was ihr bereits zur Kenntnis gekommen war und von de sen
Kenntnis sie auch in ihren amtlichen und nichtamtlichen er-
lantbarungen kein Hehl machte.

{in Der englischen Unterhausdebatte vom 28. November
1934 erklärte Winston Ehurchill: »Welches ist nun das große
neue Ereignis, das während der letzten 18 Monate über uns
hereingebrochen ist. Deutschl-and rüstet wieder auf .. .l Nach
dem, was wir hören, was uns erzählt wird und was aus
allen möglichen Quellen zu uns dringt, —- obgleich darüber
in der Oeffentlichkeit wenig gesprochen wird, ——- besitzt
Deutschland schon ein mächtiges, wohlausgerüstetes heer mit
ausgezeichneter Artillerie und ungeheuren Reserven an aus-
gebilDeten Mannschaften. Die deutschen Waffenfabriken ar-
beiten praktisch kriegsmäßig, das Kriegsmaterial strömt aus
ihnen —- bestimmt seit den letzten 12 Monaten —- in immer
größerem Umfang.«

Es wird hier also bereits am 28. November 1934 in
Der Rede eines englischen PollikeW ein deutscher Wieder-
aufrüstungsstand vorweggenommen in einem Umfange,
wie er selbst durch das Gesetz vom 16. März nicht
begründet ist. Auch die Folgerung, die Ehurchill aus
dieser Tatsache zieht, kann von Deutschland gutgeheißen wer-
den: »Auch hier besteht kein Grund zu der Annahme, daß
Deutschland uns angreifen wirD.“ Und schon am 28. Novem-
‘be‘r 1934 erklärt Ehurchill in eben derselben ·Rede,« daß die
Zeit gekommen sei, ,,da das Geheimnis, das die deutsche
Wiederaufrüstung umgibt, gelüftet werben muß.«

Die Antwort, die Baldwin im Namen der englischen
Regierung auf Ehurchills Rede gibt, ist ebenso bezeichnend
Er erklärt hier: ,,Eine der Ursachen der heutigen Malaise
in Europa ist. wie ich beweisen werde, nicht nur die Furcht-
sondern die Unkenntnis außerhalb und Geheimhaltung in-
nerhalb Deutschlands.« Kann man es der deutschen Regie-
rung oerdenken, wenn sie vier Monate später mit einer
offenen Darstellung die Ursachen dieser Malaise beseitigt
unD Furcht und Unkenntnis ein Ende bereitet! Baldwin
erklärt dort weiter: ,,Jch bin der Ueberzeugung, und ich
spreche hier mit einem Gefühl der Verantwortung, wenn
ich von Dem Zustand der Furcht rede, der in ganz Europa
herrscht, nicht nur der Art, wie ich ihr Ausdruck gab, son-
dern Furcht vor einem unbekannten Terror, der herein-
brechen kann, eine Furcht, die in der Hauptsache auf der
Unkenntnis dessen beruht, was in Deutschland vorgeht.“

Erhaltung des Friedens
Die Proklaniation des Führers an das deutsche Volk

und an die Weltöffentlichkeit vom vergangenen Sonnabend
erklärt ausdrücklich, daß die Wiedereinsührung der Wehr-
pflicht in Deutschland keinerlei kriegerische Absichten in sich
schließe, im Ge enteil nur der Erhaltung des Frie-
den s dienen Folle Der Furcht vor einem hereinbrechen=
Den, unbekannten Terror ist also durch Beseitigung der Un-
kenntnis über die deutschen Absichten ein Ende gemacht.

Am 8. März 1935 berichtet Der ,,Matin« ,,über eine
Unterredung mit dem Marschall Petain«. Der Marschall er-
klärt dabei: »Die Verlängerung der Militärdienstzeit ist un-
bedingt erforderlich und dringend, denn es handelt sich nicht
um eine theoretische, sondern um eine praktische Frage. Jn
Anbetracht der intensiven Wiederaufrüstung Deutschlands
und der Gefahr eines überraschenden Angriffs, wie sollen
wir die Nichtverletzung unserer Grenzen sichern? Das be-
nachbarte heer besteht aus 600 000 Mann, die sofort rerfugs
bar finD.“

Jn seiner Rede zur Eröffnung der Lyoner Messe vom
10. März erklärt der französische Ministerpräsident Flandin,
»die Aufrüstung Deutschlands, die die Unterzeichner des Ver-
sailler Vertrages machtlos gewesen seien zu verhindern, habe
für Frankreich den Eintritt in die rekrutenmageren Jahre
viel efiihrlicher geftaltei.“ Jn seiner großen Kammerrede
vom 5. März zur Wiedereinsühung der zweijährigen Dienst-
zeit erklärt der französische Ministerpräsident: »Noch den al-
len bekannten Plänen wird Deutschland im Jahre 1936 min-
destens über 600 000 Mann verfügen.“ Ja, diese angebliche
Tatsache wurde von Der französischen Regierung ausdruek-
lich als Grund und Ursache für die Wiedereinsührung der
zweijährigen Dienstzeit in Frankreich ins Feld gefuhrt.

Muß es da in Deutschland nicht Verwunderung erregen,
wenn die Weltöffentlichkeit nun mit einem Male unter
Außerachtlassung dieser dokumentarisch sestliegenden Tat-
sachen Erstaunen und Entrüstung spielt angesichts der Wie-
dereinsührung der allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland,
die nur einen Teil dessen im Ziele führt, was hier von amt=
lichen Stellen schon als feststehend in der innerpolitischen
Diskussion der betreffenden Länder vorgebracht wirD‘? Wäre
es nicht muti er, konsequenter und auch logischer, würde
es nicht dem ealismus einer neuen Tatsachenbetrachtung
mehr entsprechen. wenn man sich dort überall aus ienen



Standpunkt stellte, den der englische Publizist J. L. Garvin
in seinem Aufsatz vom 3. März 1935 im »Observer« ein-
nimmt, wenn er schreibt: ,,.f)insichtlich der Aufrüstung oder
Abrüstung muß Deutschlands absolute Gleichberechtigung
unter den Großmächten als eine moralische Voraussetzung
ein für allemal anerkannt werben. Sie muß so uneinge-
schränkt anerkannt werden, als hätte es nie einen Welt-
krieg und nie einen Frieden von Versailles gegeben.“

Freie Bahn siir fruchtbare Diskussionen
_ 15 Jahre lang hat Deutschland darauf gewartet, daß

die Unterzeichner es Versailler Vertrages die dort über-
nommene Verpflichtun auf Abrüstung entsprechend dem
deutschen Beispiel einlösztem Statt dessen hat die Welt auf-
erüstet und sich ansonst nur mit theoretischen und platoni-

färben Debatten beschäftigt. Oft genug hat der Führer öffent-
lich erklärt, daß er bereit sei, das letzte Maschinengewehr
zu verschrotten, wenn die Welt ein gleiches tue. Seine Er-
klärungen sind immer unbeantwortet geblieben.

Deutschland mußte einmal aus dieser Situation die
konsequenzen siegen vor allem im Hinblick darauf, daß nun
die anderen Län er eine Verstärkung ihrer heeresbeftände
vornahmen unter Zugrundelegung eines unkontrollierten
Materials. das sich größtenteils auf phantastische Vermu-
tungen begründete. Ein ungerüstetes Land ist inmitten
einer ochgerüsteten Welt eine stete Aufforderung zum Krieg.
nicht as bewaffnete, sondern das unbewaffnete Deutschland
hat Europa beunruhigt. Durch die Wiedereinfiihrung der
Wehrpflicht wurde jene Balance wieberhergeftetlt, bie not-
wendig ist. um zu fruchtbaren Diskussionen über die gro en
ungelösten Probleme der Weltpolittk zu kommen. Deut ch-
land will am Frieden mitarbeiten; es hat ihn so nötig wie
alle anderen Völker. Die Welt tut gut daran. nun an die
lohnendere Ausgabe zu gehen, aus der geschaffenen Situation
jene Elemente zu entwickeln, die wirklich zu einer dauer-
haften Beruhigung führen können. Alle Völker sind von
einer tiefen Sehnsucht danach erfüllt.

Niemand in Europa, der auch nur eine Spur von Ver-
antwortungsgesühl in sich trägt, glaubt daran, daß die Schä-
den eines Rrieges, die durch 17jährige Iriedensarbeit nicht
u beseitigen waren, durch einen neuen krieg beseitigt wer-
en könnten.

Die Atmosphäre ist gereinigt
Jn dieser Situation, die alle Möglichkeiten zu einer

«wahrhaften Verständigung der Völker bietet, ist Klar-
heit und Logik nötig. Nichts wäre gefährlicher, als
ein neues Gebäude von Jllusionen und Wunschträumen
auffzurichtew Je eher die Verantwortlichen Vernunft und
ge unden Menschenverstand obwalten lassen, um so durch-
greifender wird die glückliche Wendung sein, in der Europa
sich neu estaltet. Die so oft beklagte Geheimnistuerei ist
nun zu
als gleichberechtigte Nation der Welt entgegentreten mit
der ernsten Bereitschaft, am Frieden Europas und an der
Versöhnung der Völker nach besten Kräften mitzuarbeiten.

Mit tiefer Dankbarkeit hat das deutsche Volk von dem
großen und mutigen Entschluß des Führers Kenntnis ge-
nommen. Nicht Kriegsbegeisterung und Revanchelieder
waren seine Antwort darauf; voll Stolz und Würde fühlt
es sich wieder ruhend in der Sicherheit seiner ei enen
Kraft, denn fein Schicksal liegt wohlbehütet in dolf
hitlers hand.

rskWas DeMland will
Der Führer schasst Klarheit

Der Führer und Reichskanzler beantwortete in Mün-
chen dem bekannten englischen Journalisten der Rother-
were-Presse, Ward P r i c e, einige Fragen. Auf die Frage,
ob Deutschland auch in Zukunft genau so bereit sei, mit
England und Frankreich zu verhandeln, wie es dies in sei-
ner Note vom 15. Februar zum Ausdruck gebracht hat,
antwortete der Kanzler:

„Die herstellung der deutschen Wehrhoheit ist ein Akt
der Wiederherstellung der verletzten Souveränität eines
großen Staates. 2tn3unehnien, daß ein souverän gewor-
dener Staat weniger geneigt sei zu einer Verhandlung als
ein nichtfouneräner, würde abfurd fein. Gerade weil wir
ein souveräner Staat sind. sind wir auch bereit. mit an-
deren souveränen Staaten zu nerhanbeln.“

Ward Price fragte dann den Kanzler, ob nach wie vor
Deutschland sich an die territorialen Bestimmungen des
Versailler Vertrages gebunden hielte, woraus der Kanzler
erwiderte:

„Durch den Akt der Wiederherstellung der deutschen
Wehrhoheit ist der Versailler Vertrag nur in jenen Punk-
ten berührt. die durch die Verweigerung der analogen Ab-
rüftun sverpflichtnng der anderen Staaten tatsächlich ohne-
hin· f on längst ihre Rechtskraft verloren haben. Die
deutsche Regierung ist sich klar darüber. daß man eine Re-
vision territorialer Bestimmungen internationaler Verträge
nie durch einseitige Maßnahmen hervorrufen kann.«

Zum Schluß fragte Ward Price den Führer, wel en
Eindruck die Proklamation vom 16. März auf das deut che
Volk gemacht hätte. Der Führers Antwort war: »Sie
haben ja die Stimmung des deutschen Volkes in Berlin
gesehen und sahen sie nun im Süden des Reiches, in Mün-
chen. Sie ist in keinem Ort in Deutschland anders. Dies
mag Jhnen aber etwas zeigen: Das deutsche Volk empfin-
det den Akt der deutschen Regierung von gestern überhaupt

x nicht so sehr als einen militärischen, sondern als vielmehr
seinen moralischen. Es hat 15 Jahre lang gelitten unter
Bestimmungen, in denen es ein selbstverständliches Eigen-
recht jedes Volkes verletzt sah.

hätte die Welt eine internationale Abrüstung durch-
geführt. das deutsche Volk wäre mehr als zufrieden ge-

en. Da die übri e Welt rüstet und Deutschland jedes
Selbstvertei igungsre t beftreitet, wurde als ungeheuerliche
und entwiirdi ende Vergewaltigung empfunden. Daß diese
wehrlose Stel ung aber an erdem noch zu einer ununter-
brochenen Folge von Dem ’tigungen führte, läßt erst das
stolze Glück begreifen, das die Nation nunmehr nach der
Wiederherstellung ihrer Ehre empfindet. Wenn Sie einen
dieser Millionen aber nun fra en würden. ob er denn nun
an Frieden oder klrieg denke, nn würde er Sie vollkom-
men verständnissos ansehen. Denn alle diese jubelnden
Menschen werden Ja nicht bewegt von ir endeinem Gefühl
des has es gegen irgendeine andere Rat on, sondern aus-
schließli vom Gefühl des Glücks. daß das eigene Volk nun
wieder rei eivorden ist. Sie alle bewe nur der eine
Gedanke. da sie sich nunmehr wieder. o ne sich schäumt
zu müssen. nein großen Volke zurechnen dürfen.

Sie verstehen dies nicht und können dies nicht ver-
stehen. Wür en sie aber ähnliches durchlebt haben wie das

nde, die Atmosphäre gereinigt. Deutschland will  
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" deutsche Volk, dann würden Sie vielleicht die Empfindun-
gen begreifen, die einen Mens en erfassen, den man M
Jahrzehnte lang in einer ehrlo en Stellung hielt und der
sich nun seine Ehre selbst zurückgegeben hat. Und deshalb
ist es mir auch möglich, in derselben Proklamation, in der
ich die nationale Wehrhoheit des Deutschen Reiches wieder-
herstelle, laut und deutlich für den Frieden zu plädieren
und unsere Mitarbeit an der Sicherung des Friedens zur
Verfügung zu stellen.

Denn das deutsche Volk will keinen Krieg. sondern
iess wg“ ausschließlich das gleiche Recht aller anderen. Das

t a es.

stimmen „im Ausland
Lavals Moskausahrt dhieitivität Lloyd Georges

Der entscheidende Schritt des Führers beherrscht wei-
terhin vollkommen das Jnteresse der ausländischen Oeffent-
lichkeit. Nicht nur die Presse erörtert ausführlich und lei-
denschaftlich die neuen deutschen Notwehrmaßnahmen, son-
dern auch führende Politiker der interessierten Mächte haben
bereits zu der deutschen Mitteilung Stellung genommen.

Die «offiziöse französische havas-Agentur berichtet, daß
Außenminister L a v al von sowietrussischer Seite aufgefor-
dert worden ist. nach Moskau zu kommen. Sowjet-
botschafter Potemkin habe im Namen seiner Regierung diese
Einladung überbracht. Der Vorsitzende des Vollzugsaus-

 

schusses der Sowjetunion, .

Sinlinin
erklärte in einer Sitzung des Vollu saus u es über
die Rüstung Sowjetrußlands mit Daiagtmrucftc? H

«Mehrere Vertreter der Roten Armee haben mir
versichert, daß die Kugeln der Roten Armee spitz und
dieSabel scharsvsind Aber das ist heute für einen neuen
Krieg, der plotzlich ausbrechen kann. zu wenig. Jn einem
neuen Krieg muß von den Propagandisten bis zum Ge-
lehrten im militarischen Laboratorium alles aufgeboten
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werben, um den Sieg zu erringen. Wir haben, erklärte
Kalinin weiter, sehr große Rohstoffmöglichkeiten. Diese
geben uns die Möglichkeit, in dem Bedarf unserer Wehr-
macht unabhängig zu fein. Aber hauptsache ift, daß die
militarischen Kenntnisse von dem gesamten Roten Offizier-
korps beherrscht werben. Der Ausbruch des Krieges kann
plotzlich überraschen, und deswegen müssen wir für jeden
Augenblick gerüstet fein.

Der belgische Außenminister Hymans wurde nach sei-
ner Ruckkehr von Paris durch belgische Journalisten über
die Entscheidung der deutschen Regierung befragt. Wie das
halbamtliche belgische Nachrichtenbüro mitteilt, gab

human-
nachstehende Erklärung ab: Das Ereignis ist ernst. Es er-
fyrdert größte Aufmerksamkeit der Re ierungen. Es kann
die Anstrengungen, die in Rom und ondon zur Organi-
sierung der Sicherheit und des Friedens vorbereitet wur-
den, gefährden, obwohl es vielleicht den tatsächlichen Zu-
stand, wie man ihn vermutete, nicht ändert. Es ist wichtig,
daß die Mächte sich untereinander beraten. Herr Laval hat
die Jnitiative u einer Befragung der Mächte unternom-
men. Die Au rechterhaltung des Friedens erfordert das
enge ·Zusammengehen der Mächte. Belgien bleibt in enger
Verbindung mit den Großmächten, den Garanten seiner
Sicherheit Der rumänische Außenminister -

Iiiulescu
will in der nächsten Woche zu Besuchen in Paris, Brüssel
und London abreisen. Diese Reise wird mit der durch die
·roklamation der Reichsregierun geschaffenen Lage in Ver-
indung gebracht. Titulescu so beabsichtigen, die Inter-

essen Rumäniens, der Kleinen Entente und des Balkan-
Bundes bei den sich nach der Proklamation der Reichsre ie-
rungEx entwid'elnben Verhandlungen zwischen den westlichen
Gro machten zu vertreten.

Ein einer Unterredung mit einem Vertreter von »New-
Ehromrle« erklärte «

Blond George
unter Bezugnahme aus Die Wiederein "hrung der Wehr-
pflicht in Deutschland, man dürfe den fünf nicht verlieren.
Es bestehe kein Grund zur Panik.

Die Mitunterzeichner des Versailler Vertrages hätten
V kein moralisches Recht, die Teile des Vertrages durchzu-

fetten. die sie selbst in flagranter und heraussordernder
Weise gebrochen haben. Soweit Großbritannien in Betracht
rannte, habe die britische Regierung nicht das Recht, nach
der« Ausgabe des Weißbuches Qlage darüber zu führen. daß
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   arbeiter« und die Jungarbeiterin ins Tanz-Deutschland heute

Deutschland diesen Schritt vor den kommenden Besprechun-

gen getan hat.

»Wir stehen ietzt der Wirklichkeit gegenüber. Und wenn
e? Uns ernft ift mit unserem Wunsch, den Frieden zu orga-
nisieren und zu befestigen. dann sollten wir die le ten Ent-
wickiungen einschließlich bes Weißvuches, des eschluiies
FkankkelchQ sein heer zu verstärken, und schließlich der Er-
klarung hitlers als eine von der Vorsehung ewahrte Ge-

legenbeit betrachten, Ordnung in den ganzen irrwarr zu

W Eine Rote Englands
Jm englischen Unterhaus fragte der» Qppositionsfuhrer

a n s b u r y den Außenminister, ob er im Hinblick auf die
von der deutsche Regierung angekündigte Einfuhrung der
allgemeinen Wehrpflicht in Deutschland und auf die Erho-
l)Ung der Friedensstärke der deutschen Armee auf 36 Divi-
sionen eine Erklärung über die von »der britischen Re ie-
rung beabsichtigten Schritte abgeben tonne. Außenmini ter
Sir John Simon beiahte die Fraae und erklarte:. »

Die englische Regierung ist bereits mit der franzosischeii
und der italienischen Regierung in dieser Angelegenheit in
Verbindung getreten und hat en britischen Botschafter in
Berlin beauftragt, der deutschen Regierung eine Rote zu
überreichen. »

hierauf fragte L a n s b u r i) , ob geplant sei, die Lage.
mit der Regierung der Vereinigten Staaten und anderen
Untergeichnern des Friedensvertrages zu erörtern, oder ob
eine itzung der Völkerbundsversammlung in Aussicht ge-
nommen sei· Sir Sohn Simon erwiderte: Sich kann ver-
sicheån daß diese beiden Elemente zur Zeit erwogen
wer en.

Der Dant der Frontkämvier
Aufruf des RSDIB.

Der NSDFB (Stahlhelm) hat durch Reichsminister
Seldte am heldengedenktag folgenden Aufruf erlassen-

Der Führer hat dem Deutschen Reich die Wehrfreiheit
und damit dem deutschen Volk die Freiheit wiedererruiigen.
Das Deutsche Reich sieht nunmehr als gleichberechtigte
Macht unter den Nationen. Die Frontsoldaten des Natio-
nalsozialistischen Deutschen Frontkämpferbundes (Stahl-
helm) find voll tiefsten Dankes für diese Großtat des Füh-
rers, der durch seinen Befehl ihr Sehnen erfüllt hat, für
das sie ihren unermüdlichen, opferreichen Kampf seit No-
vember 1918 geführt haben.

Durchdrungen von dem Bewußtsein, daß nur freie und
wehrhafte Nationen den Frieden der Welt sichern, erken-
nen die Frontsoldaten aus diesem Entschluß eine neue Frie-
denstat des Führers. Am heutigen heldengedenktag des
deutschen Volkes bekennen wir uns erneut zu unseren ge-
fallenen Kameraden als dem lebendigen Gewissen der Na-
tion. Wir gedenken in der gleichen Stunde voll Achtung
auch der Toten von der Front der Gegner. Es ist das Ver-
mächtnis aller Toten des großen Krieges, daß die Völker
fnll Frieden und Gleichberechtigung nebeneinander leben
o en.

Wir alten Frontsoldaten grüßen die junge Wehrmacht
des neuen Reiches und danken ihren Führern, da sie das
Erbe der alten Armee unverletzt durch das Zwichenreich
i__n die Gegenwart und damit in die deutsche Zukunft hin-
abergetragen haben. Das jetzt im NS. Deutschen Front-
kampferbund (Stahlhelm) vereinigte rontsoldatentum at
seit 1918 unter der alten Reichskriegsf agge für des Rei es
Wehrhoheit gekämpft. Am Heldengedenktag 1935 ift aus
Trauer des neuen Reiches Morgenrot emporgestiegen. Dar-
um fallen an unsern Fahnen die Zeichen der Trauer, die
bisher getragenen schwarzen Flore.

Vom deutchen Volk aber wissen wir, daß es immer
dem Ruf des uhrers in gläubigem Vertrauen und unei-
gennutziger Hingabe Folge leisten wird. Die im NS. Deut-
schen Frontkampferbund (Stahlhelm) vereinigten Front-
oldaten erneuern ihr Treuegelöbnis unserem Führer Adolf
hitler, dem Oberbe ehlshaber der deutschen Wehrmacht: Es
lebe der Führers Es lebe die Wehrmachtl E lb
deutsche Volki s e e bas

Front heil Hitlerl
gez. Franz Seldte.

Eröffnung des Reillsichkuschmllmpscs

,,Deutsitse Jugend. uns Werts«
- Berlin, 19. März.

« .An der Front der Arbeit und der Te nik. in der rie-
sigen Transsormatorenhalle der AEG. in berschöneweide,
eröffnete der Reichsjugendführer den zweiten Reichs-
Berusswetlkampf der deutschen Jugend. Die Kundgebung
wurde von allen deutschen Sendern übertragen, und in
ganz Deutschland erlebten mehr als eine Million Wett-
kämpser im Gemeinschaftsempsan bie kund
ihren örtlichen Appellen mit. g gebllng auf

Jn der riesigen, mit den Fahnen der Bewegung ge-
schmuckten Halle waren mehrere hundert Wettkampfteil-
nehmer in ihrer blauen Werkskleidung angetreten. Der Er-
offnung wohnten u. a. Reichsarbeitsminister Franz Seldte
sowie zahlreiche Vertreter der nationalsozialistischen Partei-
glied«erungen, der Reichssugendführung und der zuständigen
Behorden. Liedvorträge einer hJ.-Spielschar und Fan-
farenklänge des Jungvoltes umrahmten die Veran taltung.
Mitten im technischen Getriebe des riesigen Transfsormatos
renwerkes gestaltete sich die Eröffnung zu einem gewalti-
gen Bekenntnis der deutschen Jugend zu friedlicher Ausbau-
arbeit und zur Leistung.

Punkt 8 Uhr meldete Obergebietsführer Artur Axmann,
der Schöpfer des Reichs-Berufswettkampses, dem Reichs-
jugendführer, daß eine Million Jungarbeiter im ganzen
Deutschen Reich zum Wettkampf angetreten seien. Dann
ergriff der Reichsjugendführer "

Baler von Emirat!)
das Wort. Er erinnerte die deutsche Jugend an sene Zeit,
da Uneinigkeit das deutsche Volk zerrissen, da man nur von
Jnteressentengruppen und seliquen sprach. Alles das-aber,
so«fuh·r er»fort, wurde überwunden durch die Entschlossen-
heit einer jungen nationalsozialistischen Bewegung, die aus
dieser Uneinigkeit und Zerrissenheit die große Eintracht und
Kameradschaft des deutschen Volkes schuf. Als-Unüber-
zeugenden Ausdruck diesenKameradschaftz als ein S mbol
ieser neuen sozialistischen Zeit ftehens der-deutsche· ung-

am Ansana unseres aroßen Wertes er Kameradschaft, um
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Das Schneeweib hockte mit verzerrtem Gesicht in der
Gletscherspalte. Da hatte es nun geglaubt, einen guten
Fang zu tun — zwei Menschenzwerge auf einmal in das
eisige Schneegrab zu betten. Und nun waren beide ihm
entkommen« wurden von den wettergebräunten Männern
auf Bahren heruntergeiragen ins Tal.

Das Schneeweib heulte in wilder Wut aus, und feine
Schwester, die Windsbraut, nahm den Ruf auf. Es sauste
und schrie in den Lüften, Wolken stoben dahin, der Sturm
sauste weich und schwül über Gletscher nnd sBerge. Und
wo die Windsbraut auf seinen Schwingen dahinflog,
da doniierten die Lawinen zu Tal. da brachen die Wälder,
da splitterten Felsftücke, da rannten entfesselte Wildbäche,
wurden, von Schneewasser getränkt, zu reißenden Strömen,
stürzten, Not und Verderben bringend, zu Tal.

Aber an den schützenden Felsenhängen oberhalb Achrott
brach sich die Wut des Föhn. Sicher gebettet lagen die
beiden beivußtlosen Frauen da.

»Zu mir ins Haus, alle beioe“, hatte der Lehrer Leut-
hold nur gesagt. Keiner widerspruch, auch Konstantin
nicht, der bleich neben den beiden sBahren fchritt. Er hatte
mit anfassen wollen, aber seine Hände bluteten noch und
waren zerrissen von dem Graben im verharschteii Schnee.

So ging er stumm nebenher, sah auf die bleichen Ge-
sichter, Vettinas helles und das dunkle Marilkas. So un-
ähnlich sie sonst waren, jetzt lag die gleiche Strenge auf
ihnen, wie Ohnmächtige oder Tote sie haben.

Er war in einer grenzenlosen Erschütteruiig. Was
dies alles eigentlich zu bedeuten gehabt hatte, konnte er
noch nicht erkennen. Aber daß sich hier ein Wunder der
Liebe und der Selbstiiberwindung abgespielt hatte, das
ahnte er. Und ihm würde Aufklärung werben. Denn in
Heinrich Leutholds ernsten Augen stand das Wissen um
all dies.

Und dann saß er mit Heinrich Leuthold allein in dem
kleinen Wohnzimmer mit dem grünen Kachelofen nnd den
Reihen der Bücher in den braunen Regalen.

Der Dorfarzt war gegangen, seine Untersuchung hatte
Tröstliches ergeben. Bettina war gerade noch im letzten
Moment vor dem Erstickungstod bewahrt geblieben.
Hätte Marilka nicht so fanatisch, mit geradezu übermensch-
lichen Kräften gegraben: die Nettungsmannschaften wären
wohl zu spät gekommen.

Nun lag Bettan oben, ein Bein war durch den Sturz
gebrochen; aber sie würde keinen dauernden Schaden

davontragen Es war ein glatter Bruch.
Auch für Marilka war nichts zu befürchten. Die Ohn-

macht war eine Folge der ungeheuren Anstrengung und
der seelischen (Erregung. Jn ein paar Stunden, so sagte
der alte Doktor, würde man sie besuchen können. Bettan
hingegen durfte für zwei Tage unter keinen Umständen
irgendeine erregende Unterhaltung führen.

Und nun saßen die beiden Männer beieinander.
Heinrich Leuthold sprach. Sprach von Bettina, wie sie
geworden. Wie sie gelebt, ehe Konstantin ins Haus ge-
kommen war. Sprach von ihrer Flucht aus dem Hause.
Von ihrer Wiederkehr. als sie den Freund in Not wußte.
Was Bettina scheu verschwiegen hatte, er sagte es.

Jn dieser Stunde, da der Tod so nahe an ihnen allen .
vorübergegangen war, gab es keine falsche Scham mehr.
Bettan hatte dem Freunde helfen wollen — vielleicht
half man ihm am besten, wenn man ihm die Wahrheit
mitteilte. »

Konstantin saß ganz still da. Er hatte das Gesicht in
die Hände gelegt. Seine Schultern zuckten in lautlofem
Weinen. Da ging Heinrich Leuthold leise hinaus. Diesen
Mann da mußte man sich jetzt selbst überlassen. Dem war
eine Welt eingestürzt —- vielleicht baute sich eine neue auf.

Heinrich Leuthold ging hinaus in das kleine Schlaf-
zimmer, in dem Bettan lag, von der Schwester Emerenzia
betreut. Sie lag schlafend und sehr bleich da. Ab und zu
lief ein Surfen über ihr Gesicht. Das geschiente Bein schien
Schmerzen zu verursachen. Aber bald wurde ihr Gesicht
wieder friedlich.

Leuthold nickte der guten alten Schwester Emerenzia
zu. Dann setzte er sich an die andere Seite des Bettes und
machte bei seinem Kinde.

Zu gleicher Zeit wachte Marilka aus ihrer Ohnmacht
auf. Sie fah sich verwirrt um. Wo war sie Denn? Was
war das hier für ein Zimmer? Sie kannte es nicht. Müh-

sain hob sie den Kopf — und nun begriff sie. Erinnerte
lieh. Wußte, wo sie war.

Sie war im Hause Leutholds. Das Zimmer trug die

Mkkche Tapete wie das Zimmer, in dein Konstantin einst

gewohnt hatte. Aber wie war sieshierher gekommene
Ach ja, sie war ohnmächtig geworben, als sie versuchte,
Bettina zu befreien.

Da stockte ihr Atem. Bettina, der sie ihr Leben ver-
dankte - war sie gerettet? Das lebte, was sie vor ihrer
Ohnmacht gesehen hatte, war die regungslose Gestalt
Qettinas, die sie aus dein Schneegrabe herausgehvlt hatte.
Ob sie lebte, das wußte sie nicht.

Wahnsinns-e Angst breßte ihr das Herz zusammen.

 

 

Wenn Bettan tot war, dann war sie gestorben utn ihrer-
willen. Dann konnte sie selbst nie wieder frei atmen.

Wie bitter bereute sie jetzt die heftige Auseinander-
setzung mit diesem tapferen Menschenkinde! Als hätten
die Todesgefahr und die Erschütterung den Nebel von

ihren Augen genommen, erkannte sie jetzt: Bettan hatte
ihr gezeigt, wie man wirklich Liebe bewies. Bettan konnte
sich opfern. Ganz restlos um eines andereti willen. Solch
ein Mensch war allein wert, das Höchste des Lebens zu

erreichen. Solch ein Mensch gehörte zu Konstantin.
Sie saß im Bett ganz still. Hatte die Augen geschlossen.

Horchte auf die Stimme ihrer Seele. Kämpfte den schwer-
sten Kauin ihres Lebens seit ihrer einen großen Liebes-
enttäuschung. Aber diesmal würde sie Siegerin bleiben

Und allmählich wurde ihr Herz von wehmütiger Stille
erfaßt. Was Vettina gekonnt hatte, sollte ihr ein Vorbild

fein, nicht mehr mit eigenmächtiger, herrischer Liebe be-
sitzen zu wollen, was einem doch entglitt. Opfern können.
um einem anderen Menschen zu geben.

Sie stand auf. Jhre Füße zitterten noch. Aber sie
wollte stark fein jetzt. Auf dem kleinen Hocker neben dem
Bett lagen, sorglich zusammengefaltet, ihre Sachen. Sie
zog sich an. Aus dem Spiegel fah ihr ein blasses, ruhiges
Gesicht entgegen.

 

   

 

  

;;.s-··««...-K-.,1-«k-"-;-:L:.«isxzxtkr
._ ‘- Ess- -

w... ‚

HHHHH

  
------
------
-

 i

aus der Zeit der Franzosenherrschaft

in Deutschland. Ein Roman von Menschen. die ihrem

Vaterlande froh und willig das Leben opfern, von Helden,

die selbstlos alles hingeben, aber auch von Verrätern, die

für wenige Silberlinge Tausende von Leben zu gefährden

bereit sind. von Spionen, die in raffiniertester Weise große

Freiheitspla'ne zuschanden werden lassen. von guten, großen

und starken Frauen, denen" das Herz am rechten Fledr sitzt.

Ein Roman aus dunklen Tagen

danunerung wirft ihre ersten Strahlen voraus.

Vater Vettinas, die sie einst gehaßt hatte. Nein, als wäre

er auch ihr Vater.
“HP so. wunderbar beruhigt, begann sie zu sprechen
Heinrich Leuthold saß tief erschüttert da nnd hörte die

Lebensbeichte einer Frau, die trotz äußeren Ruhmes und
Erfolges nichts als Leid und Enttäuschung gekannt hatte.

Er sah sie vor sich, jung, liebeverlangeiid in einein
liebeleeren Elternhause. Dem ersten Manne folgend, der
um sie warb. Er sah die ersten Monate eines wild über-
schwenglichen Glückes. Dann die tiefe Enttäuschung dieser
Frauenseele

Jn Marilkas stockenden Worten formte sich das Bild
des- (Strafen Stanek Losmirska so plastisch, daß er ihn zu
sehen meinte, den genußsiichtigen, kalt herrschenden

Egoisten. Ueber Marilkas Liebe war er mit einem
höhnischen Lächeln hinweggegangen. Er war ihrer sicher
gewesen. Er konnte sie betrügen und demütigen. Sie war
Ja feine Frau. Er hatte sie besessen, sie war nichts Un-
beianntes, nichts Neues mehr für ihn.

Ihr einziger Trost war ihre Musik. Sie arbeitete erst
an sich, um in ihrer Kunst immer höher und höher zu

kommen. Und als sie so weit war, daß sie glauben rannte,

mit ihrer Kunst den Menschen etwas zu geben, da war ihr
Kind gekommen.

»Mein Kindl«, bei diesen Worten hielt Marilka inne.
Ein Glanz tiefer Liebe erstrahlte auf ihren harten Rügen.
‚wiein Kindl Mein alles auf der Weltl Als es kam,
glaubte ich, nun wäre alles andere ein Nichts. Meine
Kunst und das Kind, es hätte genügt, mein Leben reich
und glücklich zu machen. Jch wußte nicht, daß einem
Menschen wie Stanek Losmirska jedes Mittel recht war.
Dies Kind, von mir in tiefstem Glück erwartet, es wurde
zur unlöslichen Fessel. Unsere Ehegesetze in Polen sind
sehr streng. Sie iaffen der Frau kaum Rechte. Und als
ich nach der Geburt des Kindes Stanek Losmirska sagte:

.Laß uns in Frieden auseinander gehen. Laß mich
mein Leben neu aufbauen mit meiner Kunst für das
Kind·, da lachte er nur. .Geh', sagte er, ‚geh, wenn es dich
hinaustreibt. Aber das Kind bleibt bei mir.‘
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Ein Freiheitsroman  

   
—- aber die Morgen-  
 

Sie öffnete die Tür. Niemand war im Treppenhause.

Alles war hier oben still. Nur unten im Wohnzimmer
hörte sie Schritte auf und ab gehen.

Da stieg sie langsam hinunter, hielt sich am Treppen-
geländer fest. So ganz sicher war sie noch nicht. Leichter
Schwindel machte sie immer noch schwankend. Endlich
war sie unten. Klopfte zaghaft an die Tür.

Wen würde sie darin finden? Wer ging so rastlos
auf und ab? Konstantin? Sie fürchtete ihn zu begegnen.
Und Doch, es mußte zu einer Aussprache kommen. - Die
Last mußte von ihrer Seele genommen werben. Sie mußte
wissen, ob Bettan lebte.

Heinrich Leuthold hielt in seinem rastlosen Auf und
Ab inne. Noch einmal das zaghafte Klopfen. Er öffnete.
Vor ihm stand Marilka.

Sie sah ihn unsicher an. Wie würde er ihr begegnen?
Da streckte Heinrich Leuthold ihr beide Hände entgegen.
Tiefe Bewegung, Dank war in seinen Augen.

»Gnädige Frau, wie soll ich Jhnen danken? Wenn Sie
nicht gewesen wären“ —— er fchauerte 3ufammen, faßte
sich —; »so aber haben Sie mir mein Kind gerettet!“

,,Also sie lebt?“ fragte Marilka zitternd.
Da fühlte sie heiße Tränen. Der graue Kopf Heinrich

Leutholds beugte sich über ihre Hände und küßte diese.
Da schlitchzte auch Marilka auf:
,,Gottlobl« sagte sie aus tiefstem Herzen. Aber dann

war es mit ihrer Kraft vorbei. Sie taumelte. Heinrich
Leuthold hielt schützend seine Arme um fie.

»Kommen Sie“, sagte er zart. „lommen Sie, Frau
Marilkal Sehen Sie sichl Ruhen Sie sich aus! Denken
Sie nichts mehr, als daß alles gut geworden ist!«

Marilka schüttelte den Kopf:
»Nein, noch ist nicht alles gut! Ach, wenn ich sprechen

dürfte! Wenn ich Jhnen sagen dürfte, was mein Herz
beschwertt Vielleicht würde es dann besser fein.“

»Dann sprechen Sie!“
Er sah sie voll Erbarmen und Güte an. Wie lange

hatte sie ein Mensch nicht so angeschaut? Seit der Vater
gestorben war. keiner mehr. Jhr war plötzlich, als wäre
dieser grauhaarige Mann mit den ernsten Augen und den
Zeichen des Leibes im Gesicht·kein Fremder. nicht der
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Was ich litt, wie ich rang und kämpfte, das kann ich
nicht noch einmal wiederholen Genug, es kam so. Jch
verzichtete auf eine Trennung. Dafür durfte das Kind
fern von Losmirska durch mir ergebene Menschen erzogen
werben. Jch brachte es nach Italien. Jch erwarb dort ein
Haus. Ließ das Kind in Sonne und Schönheit aufwachsen.
Aber wie teuer erkaufte ich das alles? Losmirska lebte
von meinen Einkünften Niemals konnte ich ihm genug
geben. Er hetzte mich durch die Welt. Er zwang mich, zu
verdienen. Um jeden Preis zu verdienen. Denn, gab ich
ihm nicht genug für fein Spiel oder seine sonstigen
Passionen, dann immer wieder die Drohung:

,Du kehrst zu mir zurück, oder das Kind wird dir ge-
nommen.‘

Zu ihm zurückzukehren, hätte die Hölle für mich be-
deutet. Und so habe ich existiert die ganzen Jahre. Habe
die Männer verachten gelernt. Jch glaubte an keinen
einzigen mehr. Jch fah in ihnen nur Wesen, denen gegen-
über es nur zwei Ding-e gab: entweder Sklavin oder
Herrin zu fein. Und so war mein Herz tot und kalt ge-
worden; es kannte nur Liebe zu meinem Kinde, Treue
zu« meiner Kunst, Verachtung für die Männer. · «

Da kam Konstantin in mein Leben. Zuerst war es nur
ein Spiel, das ich mit ihm trieb. Es reizte mich, zu sehen,
wie schnell ich Macht über ihn gewinnen würde. Allmäh-
lich aber kehrte sich das Spiel gegen mich, wurde bitter
ernst. Jch begann ihn zu lieben. Mein Herz, das so miß-
handelt worden war, begann wieder zu fühlen, sich zu
sehnen. Jch träumte davon, mit ihm zusammenzubleiben,
auch ohne vor dem Gesetz seine Frau werden zu können.
Er glaubte, ich hätte ihn verraten.

Er hat mich mit Stanek Losmirska in Albano sprechen
hören. Jch konnte ihm damals nicht sagen, wer Stanek
Losmirska war. Jch hatte ja verschwiegen, daß ich ver-
heiratet bin.

Konstantin floh vor mir. Jsch reiste ihm nach. Ver-
zweifelt. Nur von dem einen Gedanken erfüllt, biefe ent-
setzlichen Mißverständnisse aufzuklären, ihn wiederzu-
gewinnen. Und dann kain alles andere, was Sie wissen.
Und nun bleibt mir nur einst Abschied zu nehmen."

Sie schwieg. Tränen rannen über ihre Wangen-



Heinrich Leuthold bettgte sich vor.
auf ihr Haar:

»Warum Abschied nehmen, Frau Marilkak Konstantin
wird begreifen ttnd wird verzeihen. Er liebt Sie ja doch.
Zo weh es mir für Bettina tut, kann ich Jhnen nur raten.
sprechen Sie mit Konstantin Alles wird sich klären. Sie
werden glücklich werden«

Da trocknete Marilka ihre Tränen ab. Etwas von
ihrer alten, stolzen Entschlossenheit war auf ihrem Gesicht-

»Nein, Herr Leuthold, das werde ich nichtl Ich weiß
seit der Unterredung mit Bettina, wer die richtige Frau
für Konstantin ist. Jch bin als Persönlichkeit viel zu ab-
geschlossen, und durch all dies Leiden, das hinter mir liegt.
viel zu zerrissen. Konstantin könnte sich neben mir nicht
in Freude und Helligkeit entfalten. Was ihn zu mir trieb.
waren dunkle Sehnsuchtsgewalten aus der Kinderzeit
Einmal mußte er aus diesem Traum erwachen. Ja, viel-
leicht ist er bereits erwacht. Jch bin nicht die Frau, die
seinen Lebensweg mit ihm gehen kann. Das ist eine
andere. Das ist Bettina.«

Heinrich Lettthold fragte leise:
»Und Sie wollen verzichten, Frau Marilka, obwohl

Sie ihn lieben?“
»Soll ich weniger können als Bettinas-« fragte sie,

schmerzlich lächelnd, zurück. »Ich will verzichten, weil ich
ihn liebe. Und ich habe nur noch eine Bitte, ehe ich gehe:
Sagen Sie ihm das, was ich ihm nicht mehr selbst sagen
kann.«

»Aber warum wollen Sie denn nicht selbst mit ihm
sprechen? Jch kann Sie doch so nicht sortlassen. Dazu
haben Sie doch noch nicht Kraft genug, Marilka!«

»Glauben Sie. Herr Leuthold, so viel Kraft, um fortzu-
gehen, habe ich. Aber so viel, um von Konstantin Auge
in Auge Abschied zu nehmen, nicht.“

Heinrich Leuthold schwieg. Er wußte, hier durfte man
weder drängen noch bitten. Hier ging ein Mensch nach
langem Jrren den richtigen Weg.

Legte seine Hand

Neunzehntes Kapitel.

Wochen waren vergangen. Bettina Leuthold hatte sich
doch langsamer erholt, als der alte Dorfarzt erwartet

hatte. Zwar war die Verletzung gut und schnell verheilt.
Aber das ganze Erlebnis oben in den Bergen schien

eine tiefe seelische Erschöpfung in Bettina zurückgelassen
zu haben. Sie lag meist bleich und teilnahmslos, warnt
verpackt in der Sonne draußen vor dem Leutholdhause.
Jhre Augen zeigten immer noch eine stumme Mattheit.

Sie sprach, war gleichmütig und freundlich wie immer.
Sie aß auch von all den Leckerbissen, die Heinrich Leuthold
ihr in feiner Sorge brachte. Aber alles war irgendwie
mutlos und matt in ihr.

· Konstantin hatte zunächst Tag für Tag versucht, mit
Bettina zu sprechen. Aber er mußte es auf den Rat des
Arztes bald unterlassen. Sowie Konstantin in das
Leutholdhaus kam, geriet Bettina in eine eigentümlichel
fieberhafte Erregung. Seine Nähe schien sie zu quälen
Und feine Versuche, zu einer Aussprache mit ihr zu
Inmitten, verursachten sofort Fieberanfälle.

Einmal hatte sie nach Marilka gefragt. Und als sie
hörte, daß Marilka abgereist und einen Gruß für sie
hinterlassen habe. lächelte sie nur gequält und fragte nicht
weiter. Es schien, als wollte sie über die Ereignisse oben
an der Serner Hütte überhaupt nicht sprechen.

»Es wird das beste sein, Herr Oldvörde«, meinte eines
Tages der Arzt im Beisein von Heinrich Leuthold. »daß
Sie abreifen. Unsere Patientin wird dann, glaube ich,
schneller gesund werden«

»Wäre es nicht gut gewesen, es wäre zu einer Klärung
zwischen Fräulein Bettina und mir gekommen?« fragte
Konstantin »Ich habe das Gefühl, das alles zuviel für
ihre Seele war. Je länger sie schweigt, desto schwerer senkt
sich die Last in das Innere ihres Wesens«

Heinrich Leuthold schüttelte den Kopf »Vertan ist kein
Mensch, den man drängen darf Man muß sie ganz in
Ruhe lassen Einmal findet sie sich schon wieder«

»Und wird sie zu mir finden, Herr Leuthold?« fragte
Konstantin am Abend vor seiner Abreise sorgenvoll.
»Wenn sie mir doch wieder der gute Kamerad würde, der
sie mir war Ich bin fa selbst durch all das so völlig zer-
rissen und unsicher geworden. Jch weiß ja nicht, wohin
mein Weg geht. Marilka hat sich von mir getrennt. Jch
darf ihr nicht einmal schreiben Das war die letzte Bitte
ihrer kurzen Abschiedszeilen an mich. Marilka in ihrem
Schmerz allein, ich allein, und auch Bettina ihrer schönen
Klarheit beraubt? Was soll daraus werden, Herr Leut-
holds«

Heinrich Leuthold zuckte die Achseln:
»Ich weiß auch nicht. Herr Oldvörde. Nur das eine

weiß ich, man muß der Zeit vertrauen.«

O . s

Es war ein warmer Apriltag, an dem Konstantin Oldi
vörde endgültig abreisen wollte. Sein Gepäck war fertig.
Es war nichts mehr zu tun. Nur das eine noch: Abschied
zu nehmen von Bettina.

Bettina lag in ihrem Liegestuhl draußen in dem
Gärtchen des Leutholdhauses Der Schnee war völlig

« weggetaut. An den geschühten Stellen an der Mau
brachen grüne Spitzchen hervor, kündeten das ewige
Werden und Keimen der lebendigen Natur.
· Bettina sah mit müdem Blick vor sich hin Die Berge
lagen in einem weichen, bläulichen Sunft. Alle Linien
waren zart gelöst. Die Starrheit des Winters war ge-
wichen Die Matten und Berge schienen sich auflösen zu
wollen in dieser zitternden Flut von warmem Licht. Wie
liebte sie sonst diesen Vorfrühling hier in der Heimatl
Und wie weh tat er fett? Er machte alles sehnsüchtig mtd
matt.

Konstantin Oldvörde kam schnell vom Haus durch den
Garten. Sie fühlte ein Zittern durch sich geben. Nun
kam er, Abschied zu nehmen. Wie weh das tatl Und
dennoch: Besser,· er ging, als daß sie noch länger ie Qual
der Selbstbeherrschung trug.
»Wa« — er setzte sich neben sie, nahm ihre Hände.

«Bettina. ich gehe nun fort. Soll es so ftumm zwischen
uns beiden bleiben, Bettinas Haben Sie nicht ein gutes
Wort für mich ans den Weai«

 
.
-
.
.
-
—
-
-
—

A
-
_
.
.

 

 

Er {an ne drangend an. In seinen Augen war Bitte,
Zärtlichkeit. Angst. Da sagte Bettina Leuthold mühsam-

»Jch wünsche Jhnen viel Glück, Konstantin. Jhnen
und Mantra." _

Er fuhr zurück: _ « . .
»Mir und Marilkat Aber tun Gottes willen, Bettina,

zwischen mir und Marilka ist doch alles aus Marilka hat
eingesehen, daß sie nicht die richtige Frau für mich ift. Sie
hat mich freigegeben!“ _

‘Bettina fah Konstantin starr an:
»Sie freigegeben? Das habe ich nicht gewußt

ich habe geda"ch«t...««
»Was haben Sie gedacht, Bettinas

Jch bitte Sie. sagen Sie es mirlss
Auf ihrem schmal gewordenen Gesicht katn und ging

die Farbe. _ ,
»Ich kann nicht“, fliisterte sie peinvoll.
Da nahm Konstantin wieder ganz fest ihre Hände:
»Bettina, einmal haben Sie soviel tun wollen« um

mein Leben zu retten. lind wenn mein Leben ietzt davon
abhinge, daß Sie mir sagen, was Sie gedacht haben!
Wenn ich nicht fortgehen kann, ohne daß es klar zwischen
uns geworden ists Werden Sie dann auch noch schweigen,
Bettinas Sind Sie nicht mehr mein guter, ehrlicher
Kamerad?« -

Da nahm sich Bettina Leuthold zusammen-:
»Kotistantin, ich habe gedacht, Sie gingen von hier zu

Marilta Sie hätten nur aus Pflichtgefühl gewartet. bis
es mir besser ging.“

Sie sah ihn an. Jn ihren Augen stand wieder fette
ernfte, unabänDerliche Liebe Und er fühlte es mit tiefer
Demut-

»Bettina, ich habe heute kein Recht. von der Zukunft
zu sprechen. Die Vergangenheit war allzu schwer und
verwirrt. Die Geaenwart ist noch erschüttert von mm.

Und

Sagen Sie es mirs
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Nu trinkt ihn Frau Fiechnungsrat auch !
Oppeln. Am Sebastiangplaß. Großes gemütliches Arbeits-

zimmer, Blumen auf dem Schreibtisch, ttnd Bücher. Der Ober-
lehrer im Ruhestand Paschke, erzählt eine kleine Geschichte,
spritzig und witzig, aber mit einem ernsten Unterton:

»Wir machen im Sommer immer Austflüge nach Bolko oder
Kempa oder fo, und suchen Kräuter. Unterwegs, da fragen die
Damen immer schon: Wo wird denn heute Kaffee getrunken?
Neulich war eine dabei, eine Frau Nechnungsrat wars, die
wollte keinen Kathreiner trinken, der wäre ihr zu weichlich . . .
Na, ich hab sie ein eladen, bei Hoffmann in Kempa, an unsern
Kaffeetisch. Da ga es schon richtigen, den echten Kneippschen,
und richtig gekocht, mit a bißl Franck drinne . . . Na, ich sage
Ihnen, die war schön überrascht, wie fein der schtneckt, wie voll.
Na, und nu möcht sie schon gar kein andern mehr haben . . .«
So kommen alle Tage neue Gäste an den großen Kathreiner·

kaffeetisch Mehr als 35 Millionen Tassen Kathreiner werden
täglich getrunken« allein in Deutschland Wie gut muß der fein!

 

was hinter uns liegt. Aber, Bettina. wenn ich einmal

ganz fest in mir wurzele und...« —- er machte eine kleine
Pause und fuhr dann entschlossen fort: »Und in Ihnen,
darf ich dann wiederkehren zu meinem tapferen Kame-
radens«

Sie antwortete nicht. Sie hob nur leise die Hand,
strich ihm ganz zart, ganz scheu über die Wange. Es war
eine Liebkosung, so schnell vergangen wie gegeben. Aber
er bedurfte keiner anderen Antwort. -

«.

Drei Jahre waren vergangen. Es war Sommer.
heißer, ftrahlettder Sommer. Auf der Weide hinter dem

Leuthvldschen Hause blühten die Bergblumen ganz hoch.
Ein Kind, im bunten Kleidchen, saß inmitten der Blumen.

Es saß Da, wie in einem blühenden Walde. Denn es war
sehr klein. Und die duftenden Kräuter und hochstengligen
Blütensterne reichten ihm bis zu dem goldflimmernden
Köpfchen.

Neben ihm saß Bettina. Sie las einen Brief. Jhr
schönes blühendes Gesicht war weich, gelöst. Jetzt schaute
sie hinüber nach dem Berghang Eine frohe Männer-
stimme rief ihren Wannen. Und dort kam Konstantin Old-
vökde mit seinem Malgerät vom Walde herunter.

Sa hob sie das Kind hoch, daß er es von weitem sah.
Kraftvoll stand sie da. Das Blond ihres Haares mischte
sich mit dem lichteren Blond des Kinderköpfchens.

Konstantin Otdvökde stand einen Augenblick still. ver-
hielt den Blick. Dies Bild dort, die glückstrahlende Mutter
mit dem schönen kräftigen Kinde, es war hinreißend schön.
Es war das ganze Leben für ihn.

Da hatte das Kind den Vater erspäht. Jauchzend
streckte es seine Aermchen aus. Ein heller, auietschender
Laut flatterte in die Sommerluft. Da warf Konstantin
Oldvörde fein Malgerät einfach auf die Wiese und lief in
langen, übermütigen Sprüngen, wie ein Junge, den
beiden entgegen.

‚Sa bin ich, Bettinal« sagte er, umarmte sie zärtlich,
hob den kleinen Blondkovi von ihrem Arm und schwenkte 

einen!!!» Nachrichten »
Abliatamtmatttrtttttden lind aeblihretmllltltlia

Weit verbreitet war bisher die Auffassung, Standes-

ätnter und kirchliche Stellen seien verpflichtet, Urkunden zum
Nachweis der arischen Abstammung gebührenfrei unzlkfekt

Mem In dieser Fr,age»ha.t.jetzst«der Reichs-«- IUW Pfellliischti
inifter bei tJnnertieltie neue Regelung getroffen. Danach

sit-BE 'Qrun sätzlich Aufgabe jedes Volke-genossen, den stach-
weis seiner arifchien Abstammung selbst zu fuhren. Infolge-
dessen wird bestimmt, daß von gesetzlich·geregelten Sonder-

fällen abgesehen, Urkunden zum Nachweis der artscheti Ub-
yammung nttr bei wirtschaftlichem Unoertnogen
es Antragstellers gehührenfret auszustellen sind.

Die Gebühr für jede Urkundetstauf 60 f3 en-

n i g e festgesetzt worden. Daneben durfenvbesottdere Sucle
Schreib- usw« -Gebühret. nicht erhoben werdens Gebührensl

Lrei eii bleibt wie hisherbestehen bei Anforderung »von
rkun en durch den Sachverständigen für Rasseforschung, betui

Reichs- und preußischen Ministerium des Innern oder das

Amt für Sippenforschung der NSDAPH "ferner bei Durchk
führting des Retchserbhofgesetztg sbwie sur Bewerherl unt
Ehestandgdarlehen und für Versorgungganwartet. Die Durch-

führung bes Gesetzes ur Wiederherstellung des Berufs-
beamtentum5, das gleichfalls Gebühren retheit fur den Nachk

weis der arischen Abstammung von Beamten, Angestelltenund

Arbeitern im öffentlich-en Dienst vorsah·,· ist tm wesentlichen
abgeschlossen. Neu in deti öffentlichen Dienst etntretende Be-
ahne, Angestellte und Arbeiter haben keinen Anspruch _auf
Gebührenfreiheit; ——— Die neue Regelung gibt den« zuständigen
Stellen die Möglichkeit, bezahlte Hilfstrafte einzu-

stellen, so daß Berzögerungen in der Augstellung der Urkunden

nach Möglichkeit vermieden werben; .

Trauerfeier für GendarmerikHauptwachtttteifter Melzig » «

« Am« Montagmittag fand die Trauerfeier für den ermor-

deten Gendarmerie-Hauptwach-tmeister Melzig m der evan-

gelischen Schloßkirche in Groß-Wartenberg statt. Unter

Vorantritt der Geistlichskeit und von Abordnungen der Vereine

wurde der Sarg von sechs Kameraden zum Altar getragen.

Ein anderer Kamerad trug ein Kis en mit den Qrdendeg

Toten; auf bem Sarg lagen dessen fchako und sein Seiten-
gewehr. Hinter dem Sarg schritten nebst den Angehörigen
Landrat von Reinergdorff ttttd Vertreter der Stadt-

ihtt hoch in Die Luft. Das Kind zappelte, selig jauchzend,

über ihn...
»Wie ist es mit der Arbeit gegangen, Liebster?«

»Gut, Bettinal Wenn ich so weiter schaffe, ist das Bild

schon verkauft, noch ehe es fertig ift. Und wie ist es dir
ergangen? Su hattest läuft.“

Er sah ein Briefhlatt in Dem Grase liegen.
»Ja. Konstantin —- von Marilkal«

»Von Marilka? Was schreibt sie? Wie geht es ihr?

Darf ich lesen?«
Sie lächelte: .. _ · »

„Summer Mann! Natürlich darfst du den Brief lesen.

Der Brief ist doch ebenso für dich wie mich bestimmt Ich
glaube, Mariltas Leben wird nun auch sonniger werden.

Denke Dir, Stanek Losmirska hat nun endlich in die Treit-
nung eingewilligt. Gegen eine einmalige Abfindung will
er auf alle Rechte an das Kind verzichten. Marilka schreibt

mir sehr beglückt.«
»Gott sei Sanft“ fagte Konstantin aus tiefstent Herzen

heraus, uttd begann zu lesen.
Seine Augen überflogen die harten, eigetiwilligen

Schriftzüge. Seine Züge wurden immer froher.
Marilka schrieb zum Schluß:

»...Und so werde ich endlich auch zum Frieden
kommen. Jch werde die rastlose Konzerttätigkeit ein-
schränken, mich nur auf einige wenige Abende konzen-
trieren, unt sonst mit meiner kleinen Sonja zusammen
zu fein. Das Kind entwickelt sich über alles Erwarten
gut. Und wenn es Euch recht ist, meine lieben Freunde,

werde ich sie Euch in ein paar Wochen einmal bringen.
Jch muß dann zu Vorbesprechungen nach Berlin unD
möchte das Kind gern in di: Obhut von Bettinas schöner
Heimat und in die Obhut von Bettinas Herz geben.
Wenn alle Schatten der Vergangenheit in Euch so über-
wunden sind wie in mir, dann laßt es mich wissen.
Dann komme ich...« ’

Konstantin Oldvörde schlang den Arm tun Bettina.
»Soll sie kommen, Bettinas Darf ich es ihr schreiben-.Zu
Da lächelte Bettina ganz warm und mütterlich:
»Wie kannst du noch fragen. Liebster? Weißt du nicht,

daß erst dann mein Glück vollkommen sein wird? Der
Gedanke. daß Marilka an der Liebe zu dir immer noch
trägt, war der einzige Schatten in meinem Leben. Nun
hat sie ganz überwunden Das Kind darf ihr nun zum
Mittelpunkt ihres Daseins werden. Sie ist ganz mütter-
lich geworden und damit hat sie die Reife ihrer Seele er-
reicht. Jmmer ist es ja das Kind. durch das wir Frauen
zum größten Glück geführt werden«

»Das hat auch Marilkas leidenschaftliche Seele cle-
lernt. Die Liebe zu einem Manne ist viel. Aber erst durch
das Kind ist die Liebe alles.«

Da küßte Konstantin Bettittas Hand. Er fühlte die
tiefe Wahrheit ihrer Worte. Beugte sich vor dem Wunder,
das der Frau durch das Kind die tiefste Liebesfülle auch
zu dem Gatten gibt. Einst hatte er gefürchtet, das Kind
würde ihm etwas von Bettinas Liebe nehmen. Aber er
hatte längst die geheimnisvolle Kraft kennengelernt, dte
eine Frau befähigte. im Kinde den Gatten doppelt zu

lieben
»Kleiner Rivale!« sagte er scherzend und doch ernst,

und nahm das blonde lachetide Kerlchen auf seine Knie.
»Du bist auch der einzige, dem ich die Mutti gönne. Weißt
du dass«

Bettina schmiegte sich an ihn. Das Kind. als ob es des
Vaters Worte verstände, langte aus seinem Arm hinüber
zur Mutter.

Bettina schloß die Augen —- wie geblendet von dem
Uebermaß des Glückes. Die letzten Schatten waren dahin-
gegangen. Sonne und Reife lagen auf der weiten, blühen-
den Heitnaterdr. Jn Sonne und Reife lag auch das Land
ihres Lebens. '

Ende.
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emeindez Eine große Anzahl von Gendarmeriebeamten aus
Es: Kreise Groß-Wartenberg und den Rachbarireisen, Zoll-

mte, SA- Und SS.-Führer und sMänner waren ebenfalls
åntinnd Pastor Erdmann hielt die Trauerrede. Er hob
die enste hervor,«,di"e der Verstorbene seinem Staat und
Volk geleistet hat. Der Geistliche entrollte dann ein Lebens-
bild des Dahingegangenen und schilderte die treue Arbeit
des Verstorbenen auch innerhalb des Dienstes; Unter-den
KlTngen des Liedes vom guten Kameraden senkten sich die
a nett über .dfm, Far e des Entschlafenen. Eine große

_ enfchenmenge ieß 5.?16). nicht nehmen, bem Toten das
letzte Geleit bis vor die Tore der Stadt zu geben, von wol
die Ueberführung des Sarges nach reslan et-
folgte, wo die Beerdigung auf dem Oswitzer Friedhas
stattfand.

Acht Kameraden Melzigs trugen den Sarg durch ein
Spalier von Gendarmerie und Schutzpolizei zur Kapelle.
Unter dein Trauetgefolge waren viele Vertreter der Behörden,
drunter Regierungsoizepräsident von Scheller und Fah-

gerahmt) ringen der Politischen Organisation SA. und SS.,
es Ky hsäuserbitndes tiiiddes Evangelischen Männerwerks
aus Groß-Wartenberg.« Nach einem Chorgesang hielt Pntvk
Dr. Haak von der Erlöser-Gemeinde die .Trauertede.., in
Grabe sprach Pastor Erdmänn, Groß-Wartenberg. Wäh-«
tend eine Gendarmerie-Abteilung eine dreifach-e Ehren-
falde über das Grab feuerte, wurde der Sang hinabgesenkt.

« ‚ « M 1. . ,

» Aal der Fahrt zur üoisszeit in den Tod
; (51119.- Auf der Ehausssee zwischen Glatz und Wartha erst

eignete si in der Nähe des Giersdorfer Schlosses ein sch we-
tes Au otttiglürks das zwei Todesopfer forderte.
Ein Personenauto aus Glatz, das mit Hochzeitsgästen nach-

Wakkha unterwegs war; kam infolge einiger Schineereste
bszw. Eiskrusten ins Schleudern und fuhr mit voller Witchi
gegen einen Baum. Der Führer des Wagens, HoheiseU
wurde auf seinem Sitz. festgeklemmt und brach beide Beine.
Er. erlag im Krankenhaus seinen Verletzungen Der Schlosser
Z»iaja, der auf bem rechten Rücksitz des Autos saß, schlug
mit der Stirn so wuchtig gegen die Lehne des Vordersitzes,
daß er eine schwere Sch·ädelverletz.ung bavontrug,‘ det« est
einige Stunden später erlag. Die beiden anderen Fahrgäste
erlitten ebenfalls schwere Verletzungen durch Glassplitter.

75 Jahre Jnnere Mission in Sihlcsieii
» Die gesamte evangelische Liebesarbeit in Deutschland

wird zusaminengefaßt unter dem Begriff der Inneren Mission.
Ein alter Zweig von ihr in Schlesien ist die im Jahre 1860
begründete Breslauer Stadtmission- Sie betreut
in ihren Heimen über 600 Menschen nicht bloß aus Breslau-
sondern auch aus ganz Schlefien. Bekannt sind ihre Ob-
dachlosen-Arbeitsstätten, in denen sie etwa 75
vbdachlvse Männer, die von der Landstraße hereinkoinnien,
durch ihre Holzspalterei unb andere Arbeit wieder an eine
geregelte Tätigkeit zu gewöhnen und sie dadurch zit erziehen
sucht, nach der Entlassung selbst ihr Brot zu verdienen« Lange-
ehe der Staat nach 1871 gesetzgebend eingriff, hat die Bres-
lauer Stadtmission ihr Augenmerk auf die gefährdete
— ugend gerichtet. So hat die Stadtmission allein fünf
eime, in denen sich Schwestern beniühen, Mädchen Ordnung-

Arbeit und Zucht zu lehren, so daß sie einst als nützliche
Glieder der Volksgenieinschaft ihr Leben führen köiinen.-
Darüber hinaus hat eine Stadtmissionarin die besondere Auf-
gabe, solchen Mädchen in ihre Quartiere näch-zugeheii"»und
sie in ein geregeltes Arbeitsverhältnis und eine geordnete
Schlafstätte zu überführen. Die engen Wohnungsverhältnisse
der Großstadt bringen es mit sich, daß viele alte Leute im
Haushalt der Kinder nicht verbleiben können. So sorgen
drei Heime der Stadtmission dafür, daß alte Volksge-
nossen einen friedlichen und behaglichen Lebensabend ver-
bringen können. Ueber 25 Jahre schon kümmert sich die Stadt-
mission um Trinker und ihre Familien. Ein sehr wichtiger
Zweig» ihrer Tätigkeit ist die Bahnhofsmission. In
Schlesien gibt es über 40 Bahnhofsmissionen. Seit 52 Jah-
ren verschickt die Stadtmission zu mehrwdchentlichen Erho-
lungskuren tränkliche Kinder in Kinderheime. Die jähr-
liche Verschickungszahl beträgt zur Zeit etwa 500. "«

 

_ Die Oderschiissaihrt voll im Gange
Die Oderschiffahrt ist nun wieder voll im (bange, nach--

dem im Bezirk Breslau die durch die kürzliche Kälte-
perivde verursachte Vereisung der Kanäle behoben
auch die bei dieser Gelegenheit vorgenommenen Schleusen-
teparaturen beendet sind. Die Breitenbachfahrt war bereits
am Sonnabend für die Berg- und Talschifsahrt frei, so daß
die im Oppelner unb Brieger Wasserbauamtsbezirk bereits tal-
wärts vorgedrungenen Fahrzeuge diesen Weg benutzen konnten.
Der Großschiffahrtsweg ist am Montag wieder voll in
Betrieb genommen worden, womit auch im Breslauer Bezirk
die Bergs und Talschiffahrt in vollem Gange ist. Jn den
Breslauer Haltungen haben sich in der Zwischenzeit bereits
über 400 Leerkähne angesammelt, die nunmehr all-
mählich die Bergfahrt antreten, um in ben oberen Oderhäfen
Ladung, vornehmlich Kohle, entgegenzunehmen. Die Oder
ist weiterhin vollschiffig, so daß die Schiffahrt keiner
Beschränkung mehr unterliegt. «

- Hirschberg. Stromstörung auf der Bahnstreike.
Auf der Bahnstrecke R o h r l a ch»—I a n n o w i ß 3erriflfen meh-
rere durch den Sturm entwurzelte Bäume die Strom eitungss
drähte, so daß die Strecke ohne Strom war. Der Zug-
verkehr erlitt eine kurze Unterbrechung.

Götlitz. Ehrenvolle (Ernennung. Der Kreisleiter
der NSDAP., Pg. Hübler, ist zum preußischen Provin-
zialrat ernannt worden.

Slogan. Lebens-gefährlich verbrannt. Mit
schweren Brandoerletzungen wtirde die 21 Jahre alte Haus-
angestellte Lina Schauer in Grainschütz ins Krankenhaus
gebracht. Beim Futterkochen waren aus der offenen Herdtür
die Flammen herausgeschlagen und hatten die Kleidung des
Mädchens in Brand gesetzt. Obwohl Hilfe bald zur Stelle
war, hatte das Mädchen doch bereits so schwere Verbrennungen
erlitten, daß an ihrem Auskommen gezweifelt wird.

AiiIBreZlaii
der Reichs-Berniswetilamiii eröffnet

Mit einem großen Eröffnungsappell auf dem
Reum ar kt wurde der Reichs-Berufswettkampf eroffnet. Aus
allen Stadtteilen rückte die Jugend mit Marschliedern an.
Auf bem Neumarkt selbt sorgten ein Musikzug und drei Spiel-
mannszüge der Hitler ugend für die stimmungsvolle Um-
rahmun dieses ppells. Vor dem Denkmal des Gabel-
jürgen tten die Fahnen der Hitlerjugend und des Bundes
deutscher Mädels Aufstellung genommen. Eröffnet wurde
die Kundgebung um 7.30 Uhr durch den Leiter des Sozialen
Amtes in der Hitlerkugend. Bannführer Scheerschmidt.
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der diesen Berufswetttampf als eine Olympiade der
Arbeit bezeichnete. 9000 Jugendliche seien in Breslau,
50 000 in S ch l esi en und über eine Million in ganz Deutsch-
lanb in diesem friedlichen Kampf angetreten.

» Als Vertreter des Gaiuleiters sprach dann Oberbannführer
Loeper von der Reichsjugendführung. Er erinnerte daran,
daß die deutsche Jugendbewegung auch in früheren Zeiten«
zu Wettkämpfen angetreten war, allerdings damals um zu-
singen und zu spielen. Jetzt habe die Zeit der Jugend andere
Aufgaben gestellt. Nur der große Rsufer Adolf Hitler habe
es fertigbekommen, dem deutchsen Volk den Glauben an
seine Zukunfthttrürkzugeben 5 enn bie Eltern ihren Kindern
nicht einmal ein Handwerk als Vermächtnis mitgeben konnten,
und wenn heute unter der deutschen Bevölkerung so viele
Hilfe-arbeitet anzutreffen seien, dann sei das nicht die Schuld
der Jugend. «Jhr Bestreben sei vielmehr wieder, der beste
Qualitätsarbeiter der Welt zu werden. Ziinr Schluß be-
dauerte der Redner, daß die katholische Jugend in dem
gemeinsamen Kampf der deutschen Jugend abseits stehe. Er
forderte dann dazu auf, an bie Arbeit zu gehen und zu
beweisen, daß die Jugend Sinn und Zweck dieser großen
Zeit begriffen habe.

Mit einein Schilußwort von Bannführer Kleinert,
das in einem Bekenntnis zum deutschen Volk und seinem
Fuhrer ansklanin wurde der Appell geschlossen.

Rundfahrt durchs die Berufswettkampfstiitten
Eine Rundfahrt durch verschiedene Wettkampfstsätten

Breslaus zeigte,«mit welcher Begeisterung die Jugend über-
all ans Werk ging. Von den metallverarbeitenden Berufen
waren etwa die· älfte in den Linke-Hofmann-We"r"ken
versammelt. Die Teil-nehmer waren zum größten Teil nicht
am großen Appell auf dein sJieumarit angetreten. Schon
um 7 Uhr wurde hier in feierlicher Weise nach Worten eines
Vertreters der Arbeitsfroiit die Flasche des Dritten Reiches
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Abkchslußpslabetie mit echtemlittelciein

Prufung.
Rund 40 Dreher, rund 125 Maschinenschlosser werden hier
in zwei Schichten geprüft. Ein anderes Hauptquartier bes

gehißt und sofort begann dann die theoretische

Berufswettkampfes war die Eecilienschule, wo in
14 Klassen 236 kaufmännische Lehrling ihrer Prüfung
unterzogen werden.

Besonders lebhaft ging es in der Frauenberufs-
schule in der Elausewitzstraße 311. Dort waren neben den
Kindergättnerinnen und Hausgehilfinnen die
männlichen und weiblichen Friseure aufmarschiert. In
einem Saale saßen »die Opfer« dieses Berufswsettkampfes.
Es waren Freunde der Prüflinge, die sich zur Verfügung ge-
stellt hatten, um an ihr-en Köpfen Frisuren für den Alltag
und für bas Theater vornehmen zu lassen.

Die Kostproben die in der Haushsaltungsabteilung her-
gestellt wurden, fan en im Anschluß daran Verwendung bei
der Speisung von hilfsbedürftigen Volks-genossen, die von der
NS. Volkswohlfahrt ausgewählt waren. Dutchgehend wurden
sämtliche Prüfungen in vier Leistungsklassen durch-geführt

Die Deutsch-e Reichsbahn-Gesellschaft, als
eine der größten Arbeitgeberin Deutschlands, ist am zweiten
Reichs-Berufswettkampf in hervorragendem Maße beteiligt.
Die feierliche Eröffnung fand im UfasPalast statt, an
der die Vertreter der Behörden, der Parteidienststellen und
gegen 450 Lehrlinge teilnahmen. Nach einem Otgelvortrag
eröffnete der Adjutant der Gebietsführung der Hitleriugend,
Langer, die Feierstunde mit einer kurzen Ansprache. Jm
Anschluß daran sprach Reichsbahndirektionspräsident Vg. Dr.
Dr. h. c. Born über die Bedeutung und die Aufgaben der
Deutschen Reichsbahn als Lehrherrin und über die Bes-
strebungen, in der Personal-Aus- und -Fortbildung das Beste
zu leisten. In diesem Jahre werden über 2500 Lehr-
ling e neu eingestellt werden gegenüber 1900 im Jahre 1934
unb 800 im Jahre 1933. Davon entfallen auf den Bres-
lauer Bezirk 260. — Es folgte dann die Vorführung
der neuen Ufa-Woch2enschau sowie des Films vom Arbeits-
dienst der weiblichen Jugend: »Ich für Dich — Du für miä‘}.
— Das Schlußwort sprach ein Vertreter der Deutschen r-
beitsfront, Pg. Schütte, ber das Sieg-Heil auf den
Führer ausbrach-te.

Beisetzung des Retihistreubuudfklhtkers
Unter starker Beteiligung ber Mitglieder des Reichs-

treubundes und unter Vorantritt des Musikkorps und Spiel-
mannzuges des Infanterieregiments Breslau wurde am Mon-
tag der Gründer des Reichstreubundes ehemaliger Berufs-
soldaten Pg. Otto Stein auf dem alten Magdalenens
friedhof zu Grabe getragen. 31 Fahnen bes “Brovin3ial’
verbanbes Niederschlesien und 15 ber nationalen Bewegung
mit herrlichen Kranzspenden aus dem ganzen Reich Inn-
rahmten die Aufbahrung. Pfarrer Meißner schilderte den
Verstorbenen als einen aufrechten deutschen Kämpfer. ber bie
Rot seiner Kameraden 40 Jahre lang beiämpfte. Dek Bun-
desvorsitzende Kamerad Grünbein, Berlin widmete dem
Verstorbenen einen ergreifenden Nachruf. Bei der Kranz-
niederlegung verabschiedeten sich Vertreter des ganzen Reiches
und Majvr Kleist als Vertreter des Befehlshabers in
Schlesien für die Wehrmacht mit zu Herzen gehenden Gedenk-   

worten. unter Vorantritt des Musittorps und des Spiel-
mannzuges führte der Verbandsführer Kamerad Haering
den Reichstreubund nach dem Schloßplatz., wo nach einer
kurzen Ansprache auf den Verstorbenen die Feier mit einen-
Sieg-Heil aus den Führer beschlossen wurde.

OvMsien
Wettbewerb für eine Versammlungshnlle

, BeMhen OS. Die Stadt schreibt unter den in Schlesien
mindestens-»sechs Monate ansässigen, der Reichskammer der bil-
denden Kuiiste angehörenden Architekten einen öffentlichen
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine Ver-
sammlungshalie mit Termin bis zum 31. Mai 1935
aus. Die Unterlagen sind durch das Stadtbauamt Beuthen
.(Oberschlesien) gegen Erstattung der Unkosten von 2 Mark
zu erhalten. An Preisen sind ausgesetzt: Ein 1. Greis
von 3000 Mark, ein 2. Preis von 2000 Mark, ein 3. Preis
von 1000 Mark und bis zu 10 Ankäufen ron je 500 illiari.
Die Auslobung entspricht den Wettbewerbsgrundsätzen der
Reichskammer der bildeiideii Künste.

Letzte Wittwe
simon und (Eben nächsten sonntag in Berlin

London, 19. März. Außenminister Sir Jo hn Sini v n
und Lordsiegelbewahsrer (Eben _werben am nächsten Sonntag

nach Berlin alt-reisen.

« der engiiiche schritt in Berlin
. Berlin, 19. März· Zu der Lage nach der Verkündung

des- Gesetzes über den Aufbau der Wehrmacht unb nach bem
englischen Schritt in Berlin fchreibt die Deutsche Diplomatisch-
Politische Korrespondenz u. a.: Deutschland lehnt nicht Ver-
handlungen über die internationale Rüstungsregelung ab; es
wünscht sie nach wie vor und will ihren (Erfolg. Was es
aber ablehnt, ist, noch zu verhandeln über ein Spezialregime
für Deutfchlanb oder gar über jenes Minimum an Sicherheit,
das jeder souverän: Staat und erst recht jede Großmacht für
sich in Anspruch nimmt. Jrgendeine Kritik an Art und Zeit-
punkt des deutschen Schrittes zum Wiederaufbau der Wehr-
macht ist daher abwegig. Die Grundlagen, auf benen im
Sinne bes englisch-französischen Eommuniques vom 3. Februar
verhandelt werden soll, sind durch die deutschen Maßnahmen
nicht umgestoßen, sondern geklärt worden. Der Stilklausel
„St-eine einseitige Aeiiderung bestehsender Entwaffnungs-
oe‘rpflichtungen“ konnte wohl niemand in der Welt die Be-
deutung beilegen, baß bie immerhin an ihr Abrüstungs-
versprechen gebundenen Staaten die Zwischenzeit zu einer
inassiven Rüstungserhöhung benutzen dürften. Sie konnten
in keiner Weise glauben, tun unb lassen zu können, was sie
wollten, und gleichzeitig in der Auffassung leben, daß folge-
richtige Reaktionen auf deutsch-er Seite auch weiterhin aus-
bleiben würden.

Die vor der Tür steh-enden Verhandlungen, die der eng-
lische Außenminister in Berlin mit der deutschen Regierung
führen wird, werd-en Gelegenheit geben, über die Frage einer
internationalen Regelung der Rüstungen wie auch über die
anderen im Londoner Eomiiiunique enthaltenen Fragen zu
sprechen. Es ist ein positives Ergebnis des heutigen Besuches
es englischen Botschafters beim Reichsaußenininister, das die

in den letzten 48 Stunben von interessierter Seite künstlich
erzeugte Ungewißheit über den Termin der anberaumten
deutsch-englischen Besprechungen beseitigt worden ist.

Erklärung 511110115
» Bonbon, 19. März. Außenminister Sir Iohn Simon

ergriff Montag abend während der Aussprache über die eng-
lischen Armeevoranschläge im Unterhaus bas Wort. Er
erklärte: »Im letzten Absatz der englischen Rote an Deutsch--
lanb wurbe eine Anfrage an die deutsche Regierung gestellt,
und zwar heißt es da: Die britischie Regierung wünscht
Gewißheit darüber, ob die deutsche Regierung immer noch
wünsche, daß der Besuch in dem vorher vereinbarten Umfang
unb für bie vorher vereinbarten Zwecke stattfindet. »Ich
habe nunmehr“, so erklärte Simon weiter, »einen Bericht von
dem britischen Botschafter in Berlin erhalten, der berichtet,
baß bie Note vom Reichsaußenminister von Neurath geprüft
wurde. Als Ergebnis ist dem britischen Botschafter mitgeteilt
worden, daß die deutsche Regierung immer noch wünscht, daß
der Besuch stattfindet. (Beifall.) Sie stimmt auch zu, daß die
Besprechungen innerhalb des früher vereinbarten Umfanges
unb für bie früher vereinbarten Zwecke abgehalten werben.“

Am Dienstag Kadinettslinuna in Washington
Washington, 19. März. Die Regierung der Vereinigteii

Staaten von Amerika hat bisher weder amtlich noch
nichtamtlich zum deutschen Gesetz für den Aufbau der
Wehrmacht Stellung genommen. Norman Davis traf
aus Rewyork in Washington ein und hatte Besprechungen
mit Staatssekretär Hull und den Sachbearbeitern des
Staatsdepartements. Dabei wurde auch die Frage erörtert,
welche Auswirkung der deutsche Schritt auf bie Möglichkeit
der Fort etzung der Genfer Abrüstungsverhandlungen haben
werde. taatssekretär Hull erklärte, er werde den ganzen
Fragenkompler sorgfältig studieren. Bisher habe er aber
weder mit der deutschen Regierung noch mit anderen Re-
gierungen Fühlung genommen. Bei der Kabinettssitziung am
Dienstag, bie im Weißen Haus stattfindet, wird Staats-
sekretär Hull über die neue Entwicklung der Lage Vortrag
halten.

Eine neue Landwehrordnnng iiir Italien
Rom, 19. März. Wie Agencia Stefani mitteilt, wird

der Kammer demnäch steine Reihe Gesetzentwürfe über die
Neugestaltung der Landwehr tTerritorialarmees zugehen. Ihre
Behörden übernehmen die Landwehrangelegenheiten, die bis-
her von den Oivisions- und Armeekorpskommandos mit ver-
waltet wurden Letztere Dienststellen des aktiven Heeres
sollen durch diese Entlastung die Möglichkeit erhalten, lDich
umso nachdrücklicher ihrer ei entlichen Aufgabe, der S u-
lung und Vorbereitung für n Ernstfall, zu widmen.

Der Neuordnung zufolge wird die Armee einen Ehef
des Generalstabes unb zwei Unterchefs haben, einen für die
Feldarmee und einen für die Landwehr.

Weilt itii Eine 3111111.
 



Des Weidmanns Gehilfen
Keine Jagd ohne Jagdhund — Ein iagdlicher Grundsatz, der wieder zur Geltung kommt

Keine Jagd ohne Jagdhundl Das war früher, als Die
Waffentechnik noch in den Kinderschuhen steckte, einer der
obersten jagdlichen und he erifchen Grundsätze, der in bezug
auf manche Jagdarten ingfolge Der Vervollkommnung der
Jagdwaffen und Patronen und der Steigerung ihrer Durch-
f lagswiriu'n, unb ihrer Reichweite eine bedenkliche Ab-
s wächung erfuhr, Die erft in den letzten Jahrzehnten durch
Die energische Auffrifchsung der Lehre vom Werte des vier-
beinigen Jagdgehilfen und feiner Notwendigkeit bei allen
jagdlichen Betätigungen, durch Verbesserung der Zuchten
und durch die Gründung und forschse Belebung der Ge-
brauchshundvereine wieder ausgeglichen wurDe.

Zwar gibt es immer noch Jäger, die ohne thun-d oder
mit schlechten bund-en jagen, aber im ganzen hat die
deutsch-e Jiigerei auch in dieser Beziehung vor allen Kultur-
völkern den Vorrang, indem sie für alle Jagsdarten hervor-
ragende Spezialisten züchtet. So haben wir für die hoch-
wildjagd den hansnoverschen S ch w e i ß h u n d , der das an-
geschweißte (angeschossene) Rot- und Damwild nachzusuchen.
zu stellen oder tot zu verbellen oder tot zu oerweisen hat.
Sein schwererer Schlag eignet sich für das Mittelgebirge
und Flachland, während sein leichterer, schlankerer Vetter.
der bayrische Gebirgsschweißhund, für das hochgebirge auf
Rot- unb Gamswild in Frage kommt.

Für die Erdjagd, D. h. Die Jagd auf Fuchs und
Dachs im Bau, sind T e ckel oder Dachshunsde, deren klein-
ster Schlag auch im Kaninchenbau verwendet wird, sowie
Foxe die gegebenen hunderassen Die Teckel lassen sich im
Gegensatz zu den zu flüchtigen und draufgängerischen Ter-
riern auch vorzüglich als Schweißhunde sowie als Stöberer
auf Treib- und Drückjagden gebrauchen. Krankes (ange-
schweißtes) Wild stellt sich dem kleinen thun-de meist eher als
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Phot.: Scherl.

Der Iedel. ein wertvoller Gehilfe des Weidmanns.

Dem größeren, während er als Hetzer auf feinen kurzen
Bein-en oft versagen muß. Jm ganzen aber ist der deutsche
TeckeL kurz-, lang- oder rauhhaarig, in der Rasubwild-, Reh-
und hochwildjagd ein wertvoller Gehilfe des Weidmanns
Auf Wildschsweine werd-en in Revieren, wo dies-e wehrhafte
Wildart noch regelmäßig vorkommt, besonders kräftige und
rauhe Sauhunde, die Durchaus keine Ahnentafel zu
haben brauch-en, als ,,Finder« und »Packer« verwendet Fiir
die Niesderwildjagd, aber auch auf hochwild brauchbar, eig=
nen fich Die Deutfchen Wachtelhunde, deren Zucht in
den letzten Jahrzehnten eifrig gepflegt wurDe. Der Wachs-
telhusnd ist klein-er als der deutsche .,Vorstehhund« und steht
zwischen ihm und dem TeckeL

Der deutsche Universalgebrauchshunsd aber ist und bleibt
der deutsche Vorstehhund, sei er kurz-, lang-, draht-
oder ftirhelhaarig. Es kommt hierbei auf die Rasse weniger
an als auf Die Qualität des einzelnen hundes, wenn man
auch der Wetterfestigskeit wegen mehr dem Rauhhaar den
Vorzug geben möchte. Jch habe unt-er allen diesen Rassen.
die im Grunde genommen mehr oder minder nahe ver-
wandt, weil durch Kreuzungen herausgezüchtet sind, her-
vorragend gute und schlecht-e beobachtet. Wie der herr, so
das Gescherrl Das trifft hierbei besonders au. Ein guter
Jäger und hundekenner und hundeliebhaber kann aus
einem Welpen ein-en vorzüglich-en Jagdhund mach-en, der
in andrer Dressur völlig unbrauchbar geworden wäre. Auch
kann ein guter hund eines tüchtigen Weidmanns, wenn er
in den Besitz oder auch nur unter Die Führung ein-es weni-
er guten Jägers und hundekenners gelangt, in kürzester
5m ver-darben werben. Also hinsichtlich der Leistungen ist
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es ziemlich gleichgültig, welcher Rasse unser bund ange-
hört, wenn er nur aus einer guten Gebrauchshundlinie
ommt, d. h. gute Art mitbringt. Das übrige besorg; dann
die Erziehung und Schulung sowie die ständig-e ebung
in einem gutbesetzten Jagdreoier.

Jn guter band kann aus dem Vorstehhunde der Ge-
brauchshusnsd für fast alle jagdlichen Zwecke werben. Er kann
annähernd sogar den Schweiß-
hund auf Der hochwildjagd er-
setzen, kann vorzüglicher Totver-
belIer oder Totverweiser werben.
den Fuchs und die wildernde
Katze hetzen und abwürgen, die
Ente aus dem Wasser holen, unb
braucht Dabei feine hauptaufgabe
auf Die Der Name Vorstehhund
hin-weist, keineswegs zu vernach-
lässi en, die Arbeit im Felde und
im alde auf Der hühnersuche
wie beim Stöbern und Stockeln.
Die meisten Gebrauchshunde ste-
hen aus Naturanla e vor, d. h.
vor Dem mit der {Rage gefundenen
Wilde, indem sie eine gespannte
steife haltung einnehmen.

Aus deren Verfchiedenartig
keit ergiebt Der erfahrene und mit
dem önn-en feines Hundes ver-
traute Jäger, ob der bund Reb-
hühnern oder einem Hasen vor-
steht. Bei Raubzeug oder Raub-
wild und auch vor im Bett gedeckt

früher unsinnigerweise „Down“ fagten. Vor Raubwild
sträubt sich dem hunde der Rückenhaayktinar woraus man
wie-der besondere sichere Schlüsse ziehen kann. Auf alle

 

 

Feinheiten der Arbeit des Vorstehhundes hier näher einzu-
gehen, wurde über den Rahmen der Ausführungen hinaus-
gehen und zu viel Raum beanspruchen. handelt es sich doch
um_eine überaus Dielfeitige Leistungsfähigkeit unseres Jagd-
zehilfem der damit immer wieder den hohen Grad seiner
lugheit verrät.

Daß der Jagdhund auch als Wächter und Beschützer
oder auch nur als Warner feines herrn hoch einzuschätzen
ist, haben zahlreiche Fälle erwiesen, hat jeder Weidmanm
der auf ein längeres Jägerleben zurückblickt, selbst erfahren.
Beim Gang durchs Revier im Dunkel der Nacht hat der
treue hunid nicht selten dem herrn die Nähe des Wilderers.
den die feine Nase witterte· durch Anschlagen und Verhei-
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Jn guter hand ist Der Vorstehhund der Gebrauchshund für fast alle jagdlichen Zwecke.

sitz-enden fliehen macht der gute bund ,,n«ieder«, wofür wir ten verraten, oft auch, wenn er fcharf und auf den Mann
dressiert ist, feinem herrn die Feststellung des Mannes er-
möglicht oder ihm im Kampfe erfolgreich geholfen.

Wilhelm hochgrevesGoslar

auertraui vor Gericht und auf der Weltreise
Von Arthur von Riha.

Jn der zweiten hälfte des achtzehnten Jahrhunderts
lebten in London bereits so viele Deutsche, daß das jiunge
Ehepaar Neumann die erfte deutsche Speisewirtschaft ein-
richten und mit gutem Erfolg führen konnte. Zu der deut-
schen Kühe gehörte damals Sauerkraut, das vor der allge-
meinen Verbreitung der Kartoffel in Deutschland viel häu-
figer als heute gegessen wurDe. Wilhelm Neumann mußte
sich daher für feine Gäste mit einem tüchtigen Vorrat an
Sauerkraut eindecken. Da es aber in England noch ganz
unbekannt war, bestellte er es aus feiner Deutfchen heimat,
wobei er gleich eine größere Ladung kommen ließ.

hundert Fässer Sauerkraut gaben jedoch durch ihre
milchsaure Gärung einen durch-dringend scharfen Geruch.
der den daran nicht gewöhnt-en Briten alles eher als lieblich
erschien. Daher erregre es einen stürmischen Aufruhr der
englischen Hausbewohner, als Neumann seine hundert Fäs-
ser Sauerkraut in dem hof aufstapelte, der an feine Speise-
wirtschaft stieß.

Der Krach endete Damit, daß der hausbesitzer den Miet-
vertrag mit Neumann kündigte, womit er ihm jedoch un-
bewußt nur einen Gefallen erwies, weil ein deutscher Lands-
mann ihm bereits in seinem hause billigere unD größere
Räuime für die gut ehenbe Speisewirtschaft angeboten hatte.
Außerdem wurde ie Sache für Neumann ein-e kostenlose
Reklame, weil dadurch in den englischen Zeitungen ein
Meinungsstreit über den Geschmack des Sauerkrauts ent-
stand. Der Fall kam nicht so schnell zur Ruhe, denn auch
nach der Uebersiedlung wurde Neumann wegen feines
Sauerkrauts von den englischen Bewohnern der Nachbar-
häuser verklagt.

Die Kläger stützten sich auf »ein Gesetz, nach dem für
jedermann die gerichtliche Klage um Abstellung offen stand.
wenn er sich durch einen Betrieb in seiner nächsten Nach-
barschaft belästigt oder an seiner Gesundheit bedroht fühlte.
Die Gerichtsverhandlung mußt-e mehrfach vertagt werben,
weil immer neue Sachverständigengutachten notwendig
waren, um über Den gesundheitlichen Wert oder Unwert
des Sasuerkrautgseruchs ins klare zu kommen.

Während britische Juristen, Professoren der Naturwis-

senschaftem Mediziner und Ehemiker ihre hochgelehrten
Meinung-en tauschten und dabei der Akt Sauerkraut uzu
dicken Papiierbündeln schwoll, machteNeumasnn ein glan-
zendes Geschäft. Solang-e kein Urteil gegen ihn erlassen
war, konnte er unbehindert sein Sauerkraut weiter ver-
kaufen, um all Die vielen Gäste zu befriedigen, die neben
feinen deutsche-n Stammkunden auch aus der englisch-en Be-

voirerung zu ihm kamen, um
sich diesen merkwuodi en „Deut=
schen Sauerkraut-wirt mit sei-

ner unbekannten Speise näher
anzusehen. »

Zu dies-er Zeit kam der
deuts Prediger Johann Rein-
old « orster mit seinem Sohn
gohann Georg nach London-
um an der zweiten Expedition
teilzunehmen, die Kapitän Ja-
mes Eook rund um die Welt
unternehmen wollte.- Die briti=
sche Regierung hatte die beiden
Deutschen als Naturforscher fur
diese Fahrt verpflichtet.

Selbstverständlich speisten
Forsten Vater und Sohn, in
der deutschen Wirtschaft und
belustigten si mit Neumann
über den uerkraut rozeß.
Dabei kam der älter-e orster
auf einen uten Gedanken, der
ihm der usfiihrung wert er-
schien.

Der Scharbork (Skor«but)
war damals eine furchtbare

manchmaPhot.: Scherl. und

 
 

l auch tödlirbe

Plage der Seefahrer, weil es auf Den lan en Segselreisen
nur die gemüselo e Salzfleischkost und noch eine Konserven
gab. Auf der ersten dreijährigen Weltumsegelung hatte die
Expediition Eooks erheblich darunter gelitten, und Eook hatte
Forster ersucht, die Scharbockfrage bei der bevorstehen-
dein zweiten Weltreise besonders im Auge zu behal-
ten. Nun sah da Forster die einfach-e Lösung in
einer gelegentlich eingeschoben-en Sauerkrautkost
Eook teilte zwar die Abneigung seiner Lands-
leute gegen den Sauerkrautgeruch Er
folgte aber dennoch dem Rate Forsters
und nahm vierzig Fässer mit, die
er aus Deutschland kommen ließ.
Die vierzig Fässer reichten für
die dreijährige Expedition.
die von 1772—-1775 dau-
erte. Anfangs murr-
ten wohl die briti-
tischen Matrosen __ 5 '
gegen Das un= ' I «sz·«" TIT- « «-----.:-s--;--
bekannte

               

   
. _.. ‚5.:;

  hundert Fässer
Sauerkraut ga-
ben einen durch-
dringend scharfen
(Bernd). Der Den
Britennasen al-
les eher als lieb-

klch erschien

sie aber auf den Geschmack gekommen waren, mundete es
ihnen um so besser, als sie bald feinen Wert als wirkliches
Gegenmittel gegen den Scharbock erkannten. Auf dieser
ganzen Reise erkrankte niemand an Skorbut.

Als Eoots Expedition wieder in die heimat zurückkam
und die fegensreiche Wirkung des Sauerkrauts rühmte, ent-
schied das natürlich den so lange oerschleppten Sauerkraut-
prozeß zugunsten Neumanns. Eooks Gutachten wurde bei
der britischen Admiralität zur Grundlage eines Fluten-
befehls, Der auf allen Kriegsschifsen die Anscheffung von
Sauerkraut befahl. Die Lieferung erhielt Neumann, der
dabei rasch so viel verbiente, daß er sich ein eigenes fchönes
gaus für seine vergrößerte Speisewirtschaft kaufen rannte.

ier wurbe er zum reichen Mann. weil auch die britische
handelsschiffahrt dem Beispiele der Admiralität folgte und
Sauerkraut auf ihren Schiffen einführte.

Selbstverständlich gab es bald die unausbleibliche Kon-
kurrenz. Brit-ische Unternehmer begründeten zwei Sauer-
kraut-betriebe, für die das Personal aus Deutschland geholt
wurDe. Doch Neumann hatte bereits den besten Schnitt
gemacht. Es begann eben die Konservenfabrikation die eine
bessere und esündere Schiffsverpflegung als fruher ermogs
lichte. Als egenmittel gegen den Scharbock diente«außer-
dem der Limonensaft, den man nun vor dem Verschimmeln
sit bewahren verstand. Die (noch heute) unuberwindliche
bneig-ung Der ‘Briten gegen den Sauerkrautgeruch bewirkte

später. daß das Sauerkraut wieder aus Den _britrfchen
Schiffsvorräten verschwand Auch in {frantreicb bestsht
eine unerklärlige Abneigung gegen das Sauerkraut, und
noch vor dem riege war ,,Sauerkrautfresser eine wenig

liebenswürdig-e Bezeichnuna für den Deutschen



Der Nation und der Welt g? bewerten, daß wlr alle in
Deutschland auf Gedeih und erderb zusammengehören und
daß keine Macht der Welt uns ie wieder trennen kann.

Der Reichssugendführer gedachte dann der Einführung
der allgemeinen Wehrpflicht durch die Reichsregierung
und des Zeldengedenktages Zu den feierlichen Versicherun-
gen des ührers und des Reichswehrministers, so erklärte
er, tritt in Diefer Stunde das feierliche Versprechen der
schaffenden deutschen Jugend, die am Reichs-Berufswetts
kanipf teilnimmt, hinzu. Es gibt in der ganzen weiten
Welt keine Jugend, die dem Gedanken des Krieges ferner
und der Jdee friedlicher Arbeit näher stünde als die deutsche.
Das spreche ich hier im Namen all der Hunderttausende
Jungarbeiter und Arbeiterinnen aus, die diese Stunde und
diesen Berufswettlampf eröffnet haben wollen als Aus-
druck ihrer friedlichen Gesinnung und ihrer Bereitschaft zu
friedlicher Aufbauarbeit am Wert Adolf Hitlers.

Der Reichsjiigendführer bezeichnete weiter den Reichs-
Berufswettkampf als die erste Station auf Dem Wege zu
einem großen Gesetz der Ordnung der gesamten Verhält-
nisse des deutschen Jiingarbeiters, dem Berufsausbildungs-
gesetz, und er dankte dem anwesenden Reichsarbeitsmini-
ster Seldte in herzlichen Worten dafür, daß er sich bereit
erklärt habe, sich für dieses Gesetz der Reichsjugendführung
einzusetzen. Der Reichsjugendführer schloß mit einem brau-
fend aufgenommenen Sieg-Heil auf den Führer, den ersten
Arbeiter Deutschlands, und auf Die deutsche Arbeit.

Wenige Minuten, nachdem der Reichsjugendführer ge-
endet hatte, war die Halle erfüllt von Dem Dröhnen der
Maschinen und dem Hämmern der Werkzeuge. Eine ge-
waltige Sinfonie der Arbeit bildete den würdevollen Ab-
schluß dieser Eröffnungskundgebung und damit zugleich den
Zuftaktt zum Leistungswettstreit der gesamten deutschen
ugen .

Dei Beihilfen Ostainiin
»Zum 65. Geburtstag des Generals von Cettow-Dorbed‘.

Am 20. März kann General Paul von Dettow-Borbect,
Der nerdienstoolle Verteidiger von Deutfch-Oftafrita im Welt-

trieg, seinen 65. Geburtstag begehen.

Jn Saarlouis als Sohn eines späteren preußischen Ge-
nerals im Jahre 1870 geboren, wurde er 1886 Leustnant im
4. Garderegisment ziu Fuß. Von 1900 bis 1901 machte er
im Ostasiatischen Expeditionskorps den Feldzug in Ehina
mit. Jni Jahre 1904 wurDe er zur südswestafritanischen
Schutztruppe versetzt und zeichnete sich im Hereroaufstand
1904—1906 aus, in Dem er fchwer verwundet wurde. Unter
Beförderung zum Major schied er dann aus der Schutztrsuppe
aus und tat wieder Dienst in der Armee. Am 1. Oktober
1913 erfolgte seine Beförderung zum Dberftleutnant. Er
wurde zur Schutztruppe versetzt unsd kam nach Kam-erun.
Dort erhielt er am 20. April 1914 feine Ernennung zum
Kommandeur der Schutztruppe in DeutsclyOstafrika bei der

 
er sich währen-d des Krieges unverwelklichen Ruhm erwor-
Den hat.

Balsd nach Dem Ausbruch der Feindseligikeiten in Der
-· Ksolonie schlug er bei Tanga mit 300 Pflanzern und 600
» Astaris 8000 Engländer und Jndser in dreistündigem Kampf.
Jm Jahre 1915 nahm er bei Jassin drei indische Kompag-

.n-ien gefangen, 1916 griff er siegreich die englifchsfü'Dafrtiar
·· kanisschen Streikräfte an und beschoß das befestigte Lager
des Kommansdierensden Generals Smuts, 1917 vernichteten
zehn Kompagnien feiner Truppen sieben bribische R-egi-men-
ter, und drei Monate später hielt er mit nur 1500 Mann

· einer feindlichen Division Stand. Alle Friedensangebote mit
- ehrenvollsten Bedingungen lehnte er ab, Als er schließlich
doch Der Uebermacht weichen mußte, brach er kampfensd in
Port-ugiesisch-Ostafrika ein unld schlug sich 1918 bis Brsitischs
Rhodesien Durch.

Erst auf Gruan der Nachricht von dem in Europa ab-
geschlossenen Waffenstillstand erklärt-e er sich zur Abgabe
Der Waffen bereit. Am 25. November 1918 nahm General
Edwards in Abercorn die Uebergabeerklärung vonLettows

- und seiner Truppen entgegen, worauf von etstow persön-
sli sein-en Mittämpfern das Niederlegen der· Waffen be-

'fa l. Es ergab sich dabei, daß sie nur noch mit erbeuteten

englischen und portugiesischen Waffe-n ausgerüstet» waren.

Die deutsche Streitmacht zählte noch 155 Europaer und
1156 Askaris. Jn Anerkennung ihrer Tapferkeit beließ »Ge-
neral Edswards den Deutschen ihre Waffen» Der englische
Gegner erwies von Lettow unsd seiner Begleitung bei ihrer
Abreise in die heimat militärische Ehren. Asm 2. Marz
1919 konnte von Lettow dann mit seinen Afrikanern in
Berlin einziehen und bildete dort alsbald ein Freitorps,
mit dem er am 1. Mai 1919 hamburg ohne Zwischenfall
besetzste und vor drohender Spartakistenherrschaft rettete. Am
5. Mai 1920 wurDe von Lettow verabschiedet

»Von gestern bis-heute
Sieben Wahlvorschliige zur Danziger Volkstagswahh

Die Anmeldefrist für die Wahlvorschlage zur Danziger

«-Boltstagswahl ist« ab elaufen. Es sind sieben Wa lvor-
schlä e eingereicht wor en. An der Spi e steht der ahl-
vors lag der NSDAP Die weiteren ahlnorfrhlage sind
eingereicht worden vom Zentrum, den Sozialdemokraten
den Kommuniften, der sogenannten »Nationalen Front und

 

 

einem marxiftifch eingestellten angeblichen »Fronttämpfer-
bund« sowie den Polen. Zwischen den Wahlvorschlä en
fünf und sechs besteht istenverbindung. Diese er-
bindung ist um so eigenartiger, als die »Rationale Front«
sich als Fortsetzung der früheren Deutschnationalen Volks-
partei ausgibt.

Das deutsche Ehrentreuz an die finnischen Jäger.

Von der gemeingefährlichen Falschmünzerbande sind
·. in Pekhäunismäßig kurzer eit nach ihren eigenen Angaben
« Welt uber 1000 falsche Fün -Marlstücke in den Verkehr ge-

Durch ein besonderes Entgegenkommen ist es möglich -
gewesen, auch denjenigen Finnen, die im Kriege treu an
deutscher Seite im preußischen Jä erbataillon 27 eftanDen
haben, das deutsche Ehrentreuz sfür Kriegsteilne mer zu
verleihen, obwohl dasselbe ja im allgemeinen nur den deut-
schen Reichsangehörigen vorbehalten ist.

Die Volksabstimmiing in Griechenland.
Die Volksabstimmung über die Abänderung der grie-

chischen Verfassung wird voraussichtlich am letzten Mai-
Sonntag stattfinden. Die Reuwahlen für die Kammer dürf-
ten ‘am erften Juni-Sonntag folgen. — Das bei dem Aus-
standsversuch geflüchtete griechische Unterseeboot ist aus
Lervs nach dem Arsenal Salamis zurückgekehrt. Es wurde
von einem griechischen Tvrpedoboot abgeholt, das 42 meu-
ternde Offiziere an Bord führte. Venizelos erklärte, daß
er nicht für so viele Leute sorgen könne. Aus diesem

« Grunde waren die Aiifriihrer zur Rückkehr nach Griechen-
land gezwungen. Sie sind in das Marinegefängnis gebracht
worden

—um“-

Animiirlili Der Alten HA Gnrde
neriitiolien

Berlin, 18. März.
Stabschesf Lutzie gibt bekannt:
Der für den 21./22. Mär angesetzte Aufmarsch der

Alten SA.Garde in Berlin fin et zunächst nicht statt.

Der Führer hatte bei diesem Anlaß Gelegenheit neh-
men wollen, Den Männern. Die im Kampfgewand der SA.
als Erste in ihr-en Gebieten die Fahne und den Glauben des
Nationalsozialismus auf die Straße getragen haben, selber

, ins Aug-e zu sehen und durch eine persönliche Ansprache
zu beweise-n, daß fein herz nach wie vor Der SA. gehört.
Da Die Erkrankung des Führers noch nicht behoben ist
und er sein-en ältesten SA.-Männern nicht die Enttäus
schung bereiten wollte, daß sie aus dem ganzen Reiche zu-
sanimenkämen, ohne ihn zu sehen und ihn sprechen zu hören,
wird Der Tag der Alten SA.-Garde aus einen gielegeneren
Zeitpunkt verlegt.

AllerleiBeiiigkeiten
Schwerer Ueberfall auf einen Strafanftaltsbeamten.

Jn der Eoswiger Strafanstalt wurde ein Strafanstaltsbe-
ainter überfallen. Der Zuchthäusler Paul Schulze, ein
Schwerverbrecher, der streng isoliert gehalten wurde, hatte
sich trotz strenger Aufsicht in den Besitz eines schweren Eisen-
stückes gesetzt. Beim Austreten schlug er den diensttuenden
“Beamten, Strafanftaltsoberwarhtmeifter Mardraus, unver-
mutet mit diesem Eisenstück mehrmals über den Kopf. Der
Beamte brach zusammen, hatte aber noch die Kraft, sich zur
Tür zu schleppen und um Hilfe zu rufen. Auf seine S)ilfe=
rufe eilte die Wache herbei. Es gelang, den Schwerverbre-
cher unschädlich zu machen. Der Beamte ist schwer, aber
nicht lebensgefährlich verletzt. Da es sich um einen heim-
tückischen Angriff auf einen im Dienst befindlichen Beam-
ten handelt iind ohne Zweifel Tötungsabsicht vorlag, wird
sich der Täter vor Dem SonDergericht in Halle zu verant-
sworten haben.

2000 Bergleute streiten in Ostoberschlesien. Jn Go-
dulla in Ostoberschlesien hielten am Sonntag die Belegschaften
der Biala- und Lithandra-Gruben und des Gutberg-Schach-
tes eine gemeinsame Belegschaftsversammlung ab, auf der
gegen die vom Demobilmachungskommissar genehmigte
Entlassung von 295 Arbeitern in diesen drei Grubenbetrie-
ben der Godulla AG. protestiert wurde. Es wurde ein-
mütig der Beschluß gefaßt, in einen Proteststreik zu treten.
Der beschlossene Streit wurde am Montag früh durch-
geführt. Jm Streit befinden sich 2000 Bergleute. Es wur-
den nur Notstandsarbeiten verrichtet. Zu Zwischenxällen
ist es bisher nicht gekommen. Die Arbeiterberufsoer ände
haben Verhandlungen mit dem Arbeitsinspektor auf-
genommen.

Drei Tote bei einein Jlugzeugungliick. Bei Heston in
Der Grafschaft Middlesex ist ein auf dem Wege nach Frank-
rei befindliches Flug eug einer englischen Sgrivatgesell-
schat abgestürzt. Der ührer und die beiden nsassen ta-
men ums Leben.

Jn der Gefängniszelle tot aufgefunden. Der inanzs
beamte Radenkoff, der kürzlich 4 Millionen Lewa taats-
gelder für Zwecke der illegalen tommunistischen Partei
unterschlagen hatte, wurde in der Haftzelle in der-Polizei-
direktion Sofia tot aufgefunDen. Die Todesursache konnte
bisher noch nicht festgestellt werden. Man vermutet, daß
es sich entweder um einen Selbstmord handelt oder daß Ra-
dentoff durch Kommunisten vergiftet worden ist, um die
Auffindung der bisher noch fehlenden 3 Millionen Lewa zu
verhindern.

Eisenbahnzusainmenstoß in Oftfibirien. Nach einer
Mitteilung aus Nekschinsk (Ost-Sivikien) stieß aus bisher
unbekannter Ursache ein Güterzug mit einem sPersonenzug
zusammen, wobei zwei Lokomotiven und sechs Waggons
vollständig zertrümmert wurden. Drei ißerfonen fanden
den Tod, mehrere wurden verletzt.

‘neuer Riesenbrand in Rofario. Jn Rosario, wo vor
kurzem ein Großfeuer Millionenwerte vernichtet hat, brach
ein riefiger Speicherbrand aus. Die gesamte Feuerwehr
mußte eingreifen, um die umliegenden dicht bewohnten Ar-
beiterviertel zu schützen.

Falltlimiinzerlmnde ausgehoben
Weit über 1000 falsche Fünf-Martftiicke ausgegeben.
Berlin, 19. März. Der deutschen Zentralstelle ur Be-

tämpfnn von Geldfälschungen beim Landeslriinina oli ei-
amt Ber in ist es gelungen, eine Der zur Zeit gefährlich en
Inlschmnnzerbanden Deutschlands unfchädli zu machen. die
feil September n. Js. fortge ehl die Reichs auptsladi owie
Die Provinz in großem Um ange mit fals Ilin - art-
Ltgcken überschwemmt-hat. Gle chzeiti · mit Der I ahnte

Dreitopfigen Bande rannte auch i re modern eingerich-
tete Fälscheriverkstatt in einein Keller in-— Der: man:
Strage ausgehoben werben. wo man saoch-arhebliche,1llens
åncyl als et: sowie laufend Matten-bar in echtem-Gelde

_ agna e.
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su»raffinierte Weise, daß die Täter selbt mit ihren alsch-
sturken niemals angehalten wurden. achdem die alsch-
mungerwerkstatt gründlich durchsucht worden war, nahm sich
die riminalpolizei noch Die Wohnungen der Bandenmit-
glieder vor, in denen in fast unauffindbaren Verstecken noch
zahlreiche Mengen weiteres Falschgeld sowie ein Betrag von
mehr als 1000 Mark in echtem Geld zutage gefördert wur-
Den, Das sich die Täter aus dem Erlös ihres Falschgeldoer-
triebs zurückgelegt hatten. Schließlich konnten noch mehr
als 10 Kilv unverarbeitetes Silberblech beschlagnahmt wer-
den, aus dem die Banditen noch etwa 1000 weitere falsche
FunfsMartsmcke hätten herstellen können.

Das Breiten nnd Umgegend-.
Brockau. den 19. März 1985.

bracht worDen. Der Vertrieb des Falschgeldes erfolge auf

 

20. März.
Sonnenaufgang 6.05 Sonnenuntergang 18.11
MonDuntevgang 5.42 MonDaufgang 18.55

1770: Der Dichter Friedrich Hölderlin in Laufer am Neckar
geb. (geft. 1843). — 1814: Niederlage Napoleons durch du
Verbündeten bei Arcis-sur-Aube. —- 1828: Der Generalfelds
marschall Prinz Friedrich Karl von Preugen in Berlin geb.

gest. 1885). — 1828: Der norwegifche amabiker henrik
. bsen in Stien geb. (geft. 1906). —- 1870: Der preußische Ge-

neral Paul von Lettow-Vorbeck in Saarlouis geb.«—— 1874:

Der Dichter Börries Frhr. von Münchhausen in» Hildesheiui
geb. — 1878: Der Physiker Robert Mayer in Heilbronn gest.

, (geb. 1814). —- 1890: Rücktritt Bismakcks. — 1934: Emma,
Königin-Mutter der Niederlande, in ’sGraoen-hage gest.

(geb. 1858).
“Namenstag: Prot.: yubertz tath.: Joachim.

21. März.

Sonnenaufgang 6.03 Sonnenuntergang 18.13
MonDuntergang 5.53 MonDaufgang 20.07

1685: Der Tondichter Johann Sebastian Bach in Eisenach
geb. (gest. 1750). — 1763: Der Dichter Jean Paul (Fried-
rich Richter) in Wunsiedel geb. (gest. 1825). —-— 1871: Er-
öffnung des ersten Deutschen Reichstages in Berlin. Bis-
marck erster Reichskanzler —- 1933: Feierliche Reichstags-
eröffnung durch einen Staatsatt in der Garnisonkirche zu
Potsdam; anschließend konstituierende Reichstagssitzung in
der Kroll-Oper in Berlin. — 1934: Eröffnung der zweiten
Arbeitsschlacht durch Adålf itler in Unterhaching bei

un en.

Namenstagx Prot. und kath.: Benedittus.

Heldenehrung am Vollstrauertag in Brorlau
Die Fahnen auf halbmaft gehißt — gedachte auch

Brockau am vergangenen Sonntag der Toten des Welt-
krieges. Schon in den frühen Morgenstunden marschierten
alle Nationalsozialisten des Ortes zu den Denkmälern
der Gefallenen des Weltkrieges und der Kriege von
1866 und 1870/71.
Am Denkmal der Gefallenen des Weltkrieges leitete

der Männergesangoerein »Frvhsinn«s Brockau mit dem
Gebet ,,Geist der Wahrheit« die Feier ein.

Der Hoheitsträger des Ortes Pg. Klar hatte den
Obmann Der NSKOV. Pg. Luntscher beauftragt, über
die Bedeutung des Tages zu sprechen. Der Reder führte
etwa folgendes aus:

»Am heutigen Tage trauert das gesamte deutsche
Volk um die zwei Millionen deutscher Männer, welche
im Weltkriege 1914/18 Den Heldentvd für das Vater-
land gestorben sind. Besonders gedachte der Redner der
Hinterbliebenen Am Volkstrauertage wird die Krieger-
witwe ,,deren Rente so viel beredet wird« besonders an
den Tag denken, wo ihr Mann Abschied von ihr
und den Kindern nahm, um für das Vaterland seine
Pflicht zu tun. Er nahm Abschied unbewußt für immer.
Am heutigen Tage wird die Kriegerwitwe jener schweren
Stunde gedenken, wo ihr die traurige Nachricht über-
geben wurde, daß ihr Mann und Ernährer, der Ver-
sorger ihrer Kinder den Heldentod für das Vaterland
gestorben ist. Auch die Eltern, die ihren Sohn dem
Vaterlande geopfert haben, werden an ssenen Tag zurück-
denken, an Dem sie die Todesnachricht erhielten. Die
Opfer, Die Der Weltkrieg forderte, sowie die Opfer,
welche die SA. zum Werden des Dritten Reiches bringen
mußte, sind für dich, deutscher Volksgenosse gebracht
worden, damit du leben darfst.

Der Jugend soll der Kampfesmut unter dem die
Toten gefallen sind, ein Ansper fein.

Wenn heute die Kriegsopfer und Frvntsoldaten als
nächste Anoerwandte der Gefallenen, sowie die stattliche
Zahl von Volksgenossen hier an dem Denkmal die
Weiheftunde abhalten dürfen, sv haben wir es nur
einem zu verbauten, und zwar dem unbekannten Soldat
des Weltkrieges, unserem Führer Adolf Hitler.«
Nach dem gemeinsam gesungenen Lied ,,vom guten

Kameraden« legten die PO., deren Gliederungen, der
Kyffhäuserbund, sowie die Vereine und Verbände herrliche

 

Kränze am Denkmal nieder. Zum Schluß der Feier brachte
Der M.-G.-V. ,,Frohsinn« das Lied »Von Freiheit und
Vaterland« zu Gehör.

Danach marschierte die lange Marschkolonne an den
Denkstein der Gefallenen von 1866 und 1870/71, wo
-Amts- und Gemeindevorsteher Pg. Herrmann mit wür-
digen Worten der Toten der früheren Kriege gedachte.
Der Jugend legte der Redner besonders ans Herz, an
keinem Ehrenmal vorbeizugehen, ohne dem Soldatentum,
dem Soldatengeist und dem Kampfesmut, unter welchem
diese Helden ihr Leben ließen, ehrend gedacht zu haben.

Bei gesenkten Fahnen erfolgte dann die Kranznieder-
legung.

10. Jahresfeier des
Reichsverbandessder Ruhe- und Warteftaudsbeainten

und Hinterbliebenen Ortsgruppe Brocken
Jm vollbesetzten Saale des GenossenschaftssRestaurants

ifand die 10. Jahresfeier des Reichsverbandes der Ruhe-
und Warteftandsbeamten und Hinterbliebenen der Orts-
gruppe Brvckau statt. Der 1. Vorsitzende, Herr Eisenbahn-



 
Deutsches Nachrichtenbiiro.

Der Führer begibt sich zur Fahnenehrung in den Lustgarten.

Von links: Generalfeldsmarschall von Mackensen; der Führer
und Reichskanzler; Reichsrvehrminister von Vlomberg; da-
hinter Ministerpräsident Göring; der Chef der Murme-

leitun-g, Admiral Raeder.

Werkstätten-Vorsteher i. R. Baumgart hieß alle herzlichst
willkommen, dankte für das zahlreiche Erscheinen und be-
grüßte alle mit dem deutschen Gruß »Heil Hitler«. Be-
sonders begrüßte er den Vorstand des Breslauer Pensionär-
vereins, sowie den Vorstand des Schlesischen Provinzial-
verbandes, Herrn Rechnungsrat Anselm Nohl und den
Begründer, Herrn Eifenbahn-Jngenieur i. R. Brunkow,
der trotz seines hohen Alters an der Feier teilnahm. Er
wurde mit einem schönen Blumenstrauß erfreut. Herr
Baumgart berichtete über die Tätigkeit in der Orts-
gruppe, die am 15. Februar 1925 mit 41 Mitgliedern
gegründet wurde und in kurzer Zeit die Zahl 175 er-
reichte. So manchem braven Freund gaben wir das
letzte Geleit nach dem Friedhof. Er dankte aber besonders
Herrn Regierungsrat Stümcke vom Reichsverbande in
Berlin, der unermüdlich für die Belange der Ruhe- und
Wartestandsbeamten und deren Hinterbliebenen in den
10 Jahren eintrat.

Hierauf nahm der 2. Vorsitzende, Herr Rangiermeister
Stephan das Wort und dankte Herrn Baumgart
mit herzlichen Worten für die fast 10 jährige Tätigkeit als
Bereinsführer und überreichte ihm im Namen des Reichs-
verbandes Berlin Idie Ehrenplakette für hohe Verdienste
in der Pensionärsache mit entsprechendem Dankschreiben.

Nun ergriff Herr Nohl als 2. Vorsitzender des
Schlesischen Provinzialverbandes das Wort und dankte
Herrn Baumgart für seine unermüdliche Tätigkeit in
seiner Ortsgruppe, in der er so oft Vorträge gehalten
und immer gern an den Versammlungen teilnahm. Seine
Tätigkeit erkannte der Schlisische Provinzialverband bereits
an seinem 70. Geburtstage an. wo wir ihn zum Ehren-
mitgliede ernannten.

Nun begann eine Vortragsfolge musikalischen, gefang-
lichen, turnerischen Darbietungen, Rezitationen ernsten und
heiteren Inhalts, sowie ein von Herrn Nohl selbst-
verfaßtes Theaterstück »Am Waldwege«. Wenn alles
Gebotene großen Beifall fand, so ist Herr Gerhard
Baumgart mit seinem wundervollen Heldenbariton
hervorzuheben. Er sang die Maskenball-Arie und einige
Rheinlieder ganz hervorragend. Auch seine Gattin erfreute
die Anwesenden mit einigen Xylophonvorträgen, auf dem
Gebiete noch neu, aber eine vielversprechende Künstlerin.
Herr Simon mit feiner kleinen Jungenschar brachte
turnerifche und gesangliche Darbietungen, die großen Bei-
fall fanden. Auch das Singspiel »Die bösen Buben«
löste viel Freude und Anerkennung aus. Hiermit sei
nochmals allen gedankt, die zur Verschönerung des Festes
beitrugen. Nun trat der Tanz in seine Rechte. Herr
stud. jur. Weigelt brachte uns in liebenswürdigster
Weise einige alte deutsche Tänze zu Gehör. Alle wollten
noch einmal jung sein, um im Walzertakt die Beine zu
bewegen. Eine Tellersammlung für die Winterhilfe
brachte 10 RM.

drogmmm mReithssenvets Brei-lau
Mittwoch- den 20. März

7.15 Rrefelb: Morgentonzert einer SA.-Blaskapelle _
10.15 Sch.u1funt: Der alte Bach bei Friedrich dem Großen
11.45 Dr.J.Bayer: Die Aufgaben der schlesischen Sileintierzucht
12.00 Berlin: Mittagstonzert (Kapelle Herbert Fröhlich)
13.00 Schallplattentonzert
13.45 Mittagsmusit auf Schallplatten
15.10 Jrene Graebsch: Das deutsche Buch
15.30 Siinberfunt: Die Pferde sind unsere
16.00 W.Natay: Ein paar Worte an die

fragen
16.20 ür das slBinterhilfswerl «
16.30 Frankfurt a.M.: Operettenionzert — Tanzmustt
18.00 ie Stunftfafer als Bundesgenosse (Dreigespräch)
18.15 Ludwig sfSetrl): Breslau und Siratau
18.35 Haben Sie schon gewußt....?
19.00 Hamburg: Tanz der Instrumente
19.40 Der Zeitfunt berichtet: Wochenschau »
20.15 Deutsch-landsender: Reichssendung: Sport nnd Spiel ber

Hitleriunend

reunde
ltern über Schul-

 
 

Lnflstlsutz-Verdunikeluugsiilmuq in Breslmi Vulkan und Eschechniiz
Am Dienstag. den 9. April 1935, in der

Zeit von 21—23 Uhr, findet zum Zwecke der
Ueberpriifung von Maßnahmen des zivilen
Luftschuges eine Luftschutz-Verduntelungs-
iibung in Breslau statt. Alle zum Stadt-
bezirk Breslau gehörenden Orte, sowie die
Ortschaften Brorkau und Tschechnitz, nehmen
an der Verdunkelungsiibung teil.

Bei der Durchführung der Verdunkelungsübung sind
zu unterscheiden: a) die eingeschränkte Beleuchtung, b) die
Verdunkelung

Maßnahmen für die eingeschränlte Beleuchtung:
Am 9. April 1935 setzt die eingeschränkte Beleuchtung

um 21 Uhr ein und endet um 23 Uhr.

Während dieser Zeit wird die gesamte öffentliche
Straßenbeleuchtung stark eingeschränkt, an manchen Stellen
ganz gclöscht.

Sämtliche Lichtreklamen und Beleuchtungskörper an
Gebäuden, Häusern, Schaufenstern, Tankstellen, Straßen-
Fernsprechzellen, Straßenbahnhaltestellen usw. sind aus-
zuschalten.

Straßenbahnen, Verkehrsmittel aller Art, Radsahrer
und Fuhrwerke dürfen nur abgeblendete Beleuchtungs-
körper benutzen, Kraftfabrzeuge fahren mit Standlicht.
Aus den Fenster- und Türöfsnungen sämtlicher Verkehrs-
mittel darf kein Licht herausbringen

Alle Dampfer- und Wasserfahrzeuge löschen ihre Lichter
und dürfen nur mit nach oben abgeschirmten Positions-
laternen fahren.

Jn allen Wohn-, Geschäfts-, Industrie-, Unterkunfts-
und sonstigen Gebäuden (Kasernen, Theatern, Rinne,
Warenhäusern, Banken, Hotels, Gast- und Vergnügungs-
stätten, Bahnhöfen, Wartehallen, Krankenhäusern, Straßen-
verkaufsständen, Treppenhäusern, Höfen, Fabriken und
sämtlichen Aufenthaltsräumen) muß die Abblendung so
durchgeführt werden, daß weder aus der Vorderfront
noch aus der Rückseite oder aus Dachfenstern bezw. Licht-
schächten ein Lichtschein nach außen dringen kann.

Die Verwendung behelfsmäßiger Abblendungsmittel
ist in jeder Weise zugelassen, wenn dadurch der Zweck
erfüllt wird. Stehen solche Abblendungsmittel nicht zur
Verfügung, dann müssen die Beleuchtungskörper durch
Ueberstreifen von lichtundurchlässigen Hüllen abgedunkelt
oder gelöscht werden. Ein besonderes Augenmerk ist
darauf zu richten, daß nicht plötzlich unbedachterweise
Beleuchtungskörper während der Uebung eingefchaltet
werden oder aufleuchten. Das gilt auch für Schaltuhren
und ähnliche Einrichtungen, die auf Höfen, Treppenhäuiern
Gebäudeteilen, Fabrikbetrieben und Schaufenstern irgend-
welche Beleuchtungsanlagen betätigen.

Um jedes Herausdringen von Licht aus Gebäuden
beim Oeffnen von Türen und Fenstern (Gaststätten,
Kinos pp.) zu verhindern, muß zwischen den nach außen
führenden Türen und solchen in Frage kommenden Fenstern,
sowie den erleuchteten Jnnenräumen ein abgeblendeter
Vorraum (Lichtschleuse) eingerichtet werden.  

Maßnahmen für die Verdunkelung
Die Verdunkelung wird um 22 Uhr einsetzen und um
22,30 Uhr wieder in die eingeschränkte Beleuchtung

übergehen.
Die Verdunkelung erfolgt durch eine vollständige

Löschung der gesamten öffentlichen Beleuchtung durch die
Gas- und Elektrizitätswerke.

Kraftfahrzeuge dürfen nur mit vollständig abgeblendetem
Licht, also auch ohne Riicklicht fahren. Radsahrer und
alle übrigen Fahrzeuge und Fuhrwerke haben ihre Laternen
abzudunkeln bezw. falls es die Sichtverhältnisse gestatten,
ohne Licht zu fahren. Ein verkehrshinderndes Anhalten
ist nicht gestattet.

Zur Abblendung von Scheinwerfern, Lampen und
Laternen können Scheiben aus Blech, Holz, Pappe oder
ähnlichem Material, bezw. Hüllen aus lichtundurchlässigem
Stoff, verwendet werden. Diese Scheiben oder Stoffhüllen
dürfen nur einen waagerechten, 5—8 cm langen und 1,5 cm
breiten Ausschnitt oder ausgeschnittenen Stern von 5 cm
Durchmesser besitzen. Es muß darauf geachtet werden,
daß der Ausschnitt oder Stern nur seitlich und nicht un-
mittelbar vor die Lichtquelle zu liegen kommt.

Alle Fahrzeuge, die diese Richtlinien nicht beachten,
werden angehalten und diirfen erst nach Beendigung
der Uebung weiterfahren.

Um 23 Uhr ist die Uebung beendet.
Jn der Zeit von 21 bis 23 Uhr (während der einge-

schränkten Beleuchtung und Verdunkelung) dürfen sämt-
liche Fahrzeuge im ganzen Uebungsgebiet (innerhalb des
gesamten Stadtbezirkes Breslau, einschl. der Orte Brockau
und Tschechnitz) nur bei günstigster Sicht eine Höchst-
geschwindigkeit von 20 km fahren.

Von der Einhaltung der vorgenannten Vorschriften
für die Verdunkelungsübung sind nur die Fahrzeuge der
Polizei, Feuerwehr und Krankentransporte bei Gefahr im
Verzuge befreit.

Jm Uebungsgebiet brennen nur Richtlampen, die durch
die Polizei genau festgelegt sind.

Die Polizeibeamten und die ihnen zugeteilten Hilfs-
kräfte (Feldjäger, SA. und SS.) sind angewiesen, die
Durchführung aller Uebungsmaßnahmen zu überwachen
und gegen Verstöße einzuschreiten.

Die von den Hausbesitzern, Wohnungs- und Büro-
inhabern zu treffenden Maßnahmen werden durch die
Luftschutzhauswarte und die Amtsträger des Reichsluft-
schutzbundes, die reibungslose Durchführung der Uebung
in den Fabrikbetrieben vom Reichsstand der Industrie
durch die sillerfluftfchntjleiter überwacht.

Die Bevölkerung wird ersucht, sich während der Zeit
der Verdunkelung, mithin in der Zeit von 22 Uhr bis
22,30 Uhr möglichst in den Häusern zu bleiben.

Von allen Volksgenossen wird erwartet. daß
sie der Luftschutzverduntelungsiibung die nur im
Interesse des Gemeinwohles der gesamten Be-
völkerung durchgeführt wird, das notwendige
Verständnis entgegenbringen und sie durch sach-
gemäßes Verhalten und eine ausgezeichnete Ver-
dunkelungsdisziplin aufs wirksamste unterstützen.

20.45 Hamburg: Deutsch-e Ballettmusik (Orch·estergemeinschaft
Stiel. Leitung: Hans Dörings

21.30 Lugano: Lieder aus der italienischen Schweiz
22.25 Tanzmusit der Funktanztapelle

Donnerstag, den 21. März
6.35 Gleiwitzi: Morgenkonzert (Hindenburger Sinfonie-Orch.)
10.15 Dseutschilandsender: Schulfuni: Volksliedsingen
11.00 Schulfunk: Blütezeit und Verfall der Leineninduftrie im

schlesischen Gebirge
11.45 Otto Kleist: Bauer und Landarbeiter
12.00 Hannover: Musik am Mittag (SA.-Musikzug)
13.00 und 13.45 Schallplattentonzert
15.10 Wilhelm Hahn: Weltgeschichte in Umrissen
15.30 Rinberfunt: Eine kleine Bolkstanzstunde
16.00 Julie Lucas: Falsch-e und richtige Gefühlspflege —- Jlse

Roreuber: Das Erinnerungsbiichlein der Mutter _
16.30 Dieutschlandsenden Nachmittagskonzert (O.Joost spielt)
18.00 Die Pestglöckchen —- Der Schlangenkönig ' wei geschicht-

liche Stizzen von Hans Eberhard von Be ser
18.25 Der Zeitfunk berichtet »
19.00 Wie's einmal war. Tänze aus der guten alten Zeit

Konzert des Funkorchesters
20.00 Dieutschlandsender: Neichssendung: Treffen der alten SA.

im Berliner Sportpaiast "
21.15 Funkexpedition nach Newport .
22.10 Deutschlandsenden Reichssendung: Funkberichst vom

Fackelzug der alten SA.
22.50 Tanzmusik der Funktanziapelle

 

* lFiir die Durchführung des Reichsbernfswett-
kampfes im Landkreis Breslanj ist nunmehr auch der
Ehrenausschuß gebildet warben. Ihm gehören folgende
Pnrteigenossen an: Kreiswalter Pg. Bodo Ritter, Kreis-
letter Pg. Rost, Kreisbauernführer Pg. Wuttke, Kreis-
betriebsgemeinschaftswalter Pg. Ullrich, Kreisamtsleiter
der NS. Hago Pg. Massur, Kreisbetriebsgemeinschafts-
walter Pg. Damczyk, Brockau, Direktor Kurth, EW.
Schlesien, Tschechnitz, Handwerksmeister Pg. Leopold
und Kreisjugendführer Pg. Nanke.

* lKreiswahlleituug fiir den Landkreis Breslau.I
Für den Landkreis Breslau ist folgende Kreiswahlleitung
zur Durchführung der Vertrauensratswahl gebildet worden:
In diesen sind berufen: Hauptmann Harlfinger, Land-
wirt.Sasse, stellvertretender Kreisleiter, Pg. Dobberstein,
Sozial-Referent, Pg. Funke, Verwaltungsstellenleiter,
Pg. Kander, Kreisorganisationswalter, Pg. Nanke,
Kreis-Presse- und Propagandawalter. Die Kreiswahl-
leitung steht unter dem Vorsitz des Kreiswalters der DAF.
Pg. Bodo Ritter. Sie hat die Aufgabe, die reibungs-
lose Durchführung der Vertrauensratswahl 1935 zu ge-
r9€“)rleiften. Die Tätigkeit der Kreiswahlleitung ist vor-
läufig bis auf den 25. April 1935 begrenzt und endet
mit der restlosen Erfassung der Wahlergebnisse.

lisllllllilscslckilllill 

Apis-see Konlirmations-Karten
in großer Auswahl finden Sie in

E. deutscer Buchhandlung, Bahnhofstraße 12
 

   

Der Carl_ stachelt-Filu-
„Ich für dlch —- du für mich“

gelangt am Mittwoch, den 20. Ists
in Mende’s Saal, Große Koloniestraße 4
zur Aufführung.

Es ist der Film der heutigen deutschen
Jugend, dessen Handlung von Anfang bis
Ende unerhört packend ist.

Kinder-Vorstellung 3 Uhr
2. Vorstellung 7 Uhr - 3. Vorstellung 9 Uhr
Eintritt für Kinder 10 Pfg.‚ Erwachsene 40 Pfennig
Für die 2. und 3. Vorstellung haben Kinder keinen Zutritt
 

 

Katholiiche Psarrkirche
St. Georg.

Donnerstag l/„7 Uhr hl. Messe
1- Maria Großpietsch, 7M5 Uhr
hl. Messe zu Ehren des hl.
Judas Taddäus in besond.
Meinung

Freitag 705 Uhr hl. Messe f. 1-
Vater,"""«abds. l/„8 Uhr Kreuz-
wegandacht

Sonnabend l/,37 Uhr hl. Messe
f. 1- Gr. Schwestern, 705 Uhr
hl. Messe f. lebend. Mutter
und Kinder

Sonnabend nachm. ab l/‚5 Uhr
Beicht s. Beichtkinder-Mädchen,
ab 5 Uhr-Knaben, ab l/26 Uhr
Beicht für Frauen u. Mütter

Freie evangel. Gemeinde
Winkler Allee 4.

Donnerstag, 19 Uhr Bibel- u.
Gebetstunde

Sonnabend, 20 Uhr Bibelstunde
für junge Männer

Visiten-scatter-
fertigt an

In. 34 20. 3. 85
Ists-st- I soll-II

 

  
 

Brocken
Breslau“ Straße 9  




